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Das mittelalterliche Schulwesen zu Frankfurt um Main liowcjrte sich ganz in den 
allgemeinen Bahnen der Zeit. ') sthloß sich an ilie geistlichen Stifter an, deren Scholasticus 
das Aufsiichtsrecht Übte über die zum Stift gehörige Schule. Soldie Stitlsschulcn waren zu 
St. BariholomÜ, bri Ltebfranen und St. Leonhard, jede onier ihrem Seholaaticns, ohne daß ^ 
der Rat der Stadt irgendwelchen EinfliiCi auf sie hatte oder eine Aufsicht fiher sie ausObte. 
Stndt.scliiilen. wie in manchen Städten des n(">rdliclieii Deitf ><rliIaiid.H und namentlich auch in den 
Niederhuideu, uder Kircli-Mpielitchulen gab ea nicht. Erat m J* ulge der humauistiächeu Bewegung 
that die Stadt etwas fllr den ünterricht. Ein »Poet,€ der im Jahre 1496 «ne Zeit lang in 
Franhfiot verweilt, »den Jungen in Poesie zu lesen,« erhalt auf sein Ansuchen vom Rat zwei 
Gulden »zn einer Verehnuij;.« Als Poet wird auch Nesen, der Grfinder des Frankfurter 
QymnaHiuiQS, vom llate berufen. In deu ItatsprotokoUen wird er z. T. ^hlechtweg, ohne 
Namenneunnng, ab der Poet hexeidinet. In seiner Person rieht aber neben dem Humanismns 
zugleich der Geist der religiösen Reformation in das Frankfurter Schulwesen ein. *) Indem ihm 
der Rat eine Besoldtmg von 50 Gulden dius .Jahr und freie Wolinung gewährt, ist der Anfang 
zum ätüdtiücheu Schulwesen geniaciit, wenn auch Nesen >eineu tüchtigen Jimgen mit 
riemlicher BesoMm^,« nm den er 1522 den Rat Uttet, zunichst nicht erhilt. Er muß sich 
selbst helfen. Von fe,qter Anstellung i-st natürlich bei dem Rektor der sieh nun auHbildenden 
lateinischen St-adtschule ebenso wenig die Rede, wie bei den allmählich hinzukommenden andern 
Lehrern. Vertr'ige aul kürzere Zeit werden getichloiäHeu und dann erneuert oder gekündigt. 

Neben dieser neuen latdnischen Sdiule treten bald die alten Stiftsschul«! mehr und- 
mehr ziirfick, bis sie sihlieDIich, die Domschule ausgenommen, ganz verschwinden. .leue 
lateinische Schule hingen, vom Humanismus geboren und von der Reformation groügezogen, 
bläht bald auf. 

Die AnfSnge des deutschen Schulwesens gehfiren auch jener Oahrungszeit an, in welcher 

z\v:ir 'It r Rat die Rcfoniiatioii noch nicht angenommen hatte, aber in der schon der Geist 
dieser Bewegung in Frankfurt sich geltend machte. 1517 finden sich Spuren eines deutschen 



') Vergl. Relftfnstsin, Die Rstwiskelaiig das Sdmlwsams n. s.v. der fMsn Stadt FnuiMirt a.ir. 
Frankfurt 1868. 

*) la •* - nretton Hllfls den 16. JabflroBderit Iramiat allerdlfngs eis »flelinMIeBer* bei 8t Peter 

vor, aber er ixt unU>r ganz frlcichpii Vfilifiltnissen Schiihneistpr, wio Ji<? atultiin deutschen Pi'lm1iuoi«t«r 
Frankfarta za jener Zeit auch. An eine parocbiale Zugehfirigkeit ist nicht zu tlenkon, auch nicht, wenn der 
dort%e ^chnlmeiater, wie «■ Öfter vorfcomiirt, soglekk Yordnger in der Kirche zu St. Peter ist 

') Heißt es doch im Rxtrakt aus dem Rntsbnch, Kirchen- und Religionswewn betreffend, lieim 
Jfthre 1.^21: Erbarer Rath aoll ein Schulmeiiter haben, der Lnthem anhangen mU und Luthers Bflcher in 
Teatieb tnasbriit. 

1 



Digitized by Google 



Schnlmeistors zu Sachsonliausen. *) In diesem und im foIgend«»n Jalirp bittet auch ein Schulmeister, 
Johann Kolb, genannt Ast-henburger (Aschenburg), ihm um Gottea und Bannherzigkeit willen 
zwei Söldnern gegenub«r zu seinem verdienten Liedlohn zu verhelfen. ^) Dieser Kolb iat . also 
der erste dentadie Sehnlmoater ni Fnuücfnrfe, deeeen Name sich feeteteUen lifit Dae Bedflrftais, 
die evangelischen Schriften der Jugend bekannt zu machen, gab nenen Anstoß zur firfmdung 
deutscher Schulen. 15^n, Dienstag nach Albani, bittet Jakob Medenbach,*) den man bisher 
immer irrtOmlich als den ersten deutschen Schulmeister Frankfurts bezeichnet hat, den Rat um 
die Erlaubnis, mn Handwerk als Schuhmacher aufgeben zti dOrfiein, um eine Schule anfimriditeii, 
in welcher er SchreiVx'n und Tit'scn lehren will und daneben die evanjri'liH< hen Schriften erklären 
»und mit ungespartem Fleiti duHselbige iu die Jugend einführen.« Medenbachs Vergangenheit 
war gerade nicht sehr empfehlend, er hatte 1530 im Schuhmacherhandwerk Bankerott gemacht 
(Heine Schuld angezeigt«), aber seine BQdnng steht, nach dieser und einer apkteren ESingabe 
zu sehließen, höher als die Bildung verstdiiedener Schulfreliilfeii der zweiten Hälfte den 
18. Jahrhunderts, welche sich nach mehrjäliriger stellvertretender Amtsthätigkeit um eine 
erlidigti Sehnlstefle bewarben. Der Rat nahm keimen Anstoß an Medenbachs Bankerott und 
genehmigte sein Gesuch. Im .Jahre 15.S2 hat er schon 70 imd mehr Schüler um sich vrr-^.uiimelt. 
Im Herbst diese.s .lahres muß er sich aber beim Rat wegen einer j^jewalttlnitl^eii (telteudiuiuhung 
semeä lutheriacheu Eifers in der Pfarrkirche (B&rtholomäuakirche) rechtfertigen. £r hatte näuilich 
gegen Abend, ab er Ton der Brflcke kam, seinen Weg dnrcli die Pfiunrkinihe nehmen wollen, 
welche seit ir>31 beiden Religioiisparteien gleichniaßig zu benntun geifaitiet war, ond in der 
es an ärgerlichen Auftritten auch smist nicht fehlte, und war gerade nwh dem Salve regina 
zur Fürbitte eines katholischen Geistlichen für eine kranke Frau gekojumeu. Dabei entspann 
Bch zwischen ihm nnd der Fladenhickerin ans der Bomgasse, welche der kathdiachen Kirche 
anhing, ein Gespräch über die FOrbttte für Verstorbene. Dies*.*« nahm bald eine so heftige 
Wendung, dass Medenbach, wie er es darstellt, zur Abwehr seiner Gegnerin einen Stoß 
»mit der tiucheu Hand« vor die Brust gab, daü sie infolge dessen, er weiß nicht wie, uuf 
eine Bank an aitaen kam. Deshalb beim Bat verklagt, verteidigte er sieh, aber nicht mit 
ausreichendem Erfolge, denn er kommt ins Gefängnis, ans dem er jedoch »anf einen alten 
Urfriden« au.«u;elasHen wird, nachdem ihm »ernstlich zu wege gesagt« worden ist. .ledenfalLs 
hat er auch jetzt nicht dauernd die Gunst des liuts verscherzt; wenig.sten.s darf er 154^ wagen, 
am Obnlaasnng der Rotiien Badstuliie ni einer Schulstnbe zu bitten. Die Kastenhenm *) 
besichtigtem auch im Auftrage de.s Rats diese Badstube, in der sie einige Elinrichtuugon uutig 
£anden, nach deren Herstellung dieselbe wahrscheinlich an Medenbach (Iberlassen wurde, 

Soalt M "die BelMM|itttii|r der deetMihea Setmlkalter von 1788 Iwilglieh dsr Entatohoag dss drataehen * 

SchalwefifriH eloich im Anfang der RnfnrTnafionsz.it rii>litiV'. daw dieior Msta Schalmeiater aber jener von ihnen 
geoannte u)ieiiialigc M^nch Roth von Kroaouburg (Croaberg) geweasB sei, i«t nicht naehweiibar. 

*) Auffallciuler Weise sind disM AktanMake,' walohe aidi im L Btaide der BohalaklsB des itldtisehen 
Arcbifs befinden, bisher fibersebea. 

*) Niehl Jehaan Medebach, wie Kirehaer in der Qeadiiehte der Stadt Fcaaklbit aebieibt Ar 
i-<t demnach nicht dar ante deotieha. SehnlaMrister ftberhaapt, aoadam wahmha ia Uah der ante lotfieriacfae 
ia Frankfurt. 

') Nach Lersner I, 2, 58 waren zwei Badutuben iu Fnnkftut. B«i dem .Tahre 14G(i erwilbnt er 
eine weiAe Badstube (II, 1, 218). über die Badstubcn im ailgenainen nnd die Lage der rothen Badatube 
an der Fahrgasw, a. Bat ton, Örtliche Bescbreibuug der filadt FraakAirl a. M, BaA S, S. 191 K 

*) Die VorsUiher des 1581 gaatiflstaa aUgemalaen AlmeeenhaBtea^ e. H. Meidiager, FnwliAirta 
gemeinnütuge Aastalten, S. 97. 
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•A'Jß wenn sie auch .«p)it<>r wieder als Bad-stubc in Gebrauch genommen worden ist. *) Ührigens 
Si.% .«choint diT Hat ah und zu vorfiborfjfliend eiti Zimmer zu Sclinlzwcckon horgi-vteluMi /ii haben« 
wenigstens bittet im November 1581 der Schulmeister Älleinz, als er das bisher henutste 
Hans m der Sohnwgame Verlanen muß, nm Yerleihung einer Schulstnhe im Kasten, wenn 
auch nnr auf einige Zeit. Im Jahre 1545 begegnet uns dann in den RatsprotokoUen ein weiterer 
Srhulnieiüter, Mafthis FJcitter, '*) der auch als Vorsäiij^i-r Hc/ric liru-t wird. Er führt mit Erlanlmis 
des Rats, der ihm sugar die Dielen zum tierüst vom lirückhuf liefern lälit und einen halben 
Sehflling Gulden ab 6e8ehenk verefarfc, anf dem Rdmerberge die Hi«kxm Ton der Smanne anf. 
I In den Sechzigern des 16. Jahrhundert» Uigfe dann ein Schubneiater von QL Peter ' ') 

^ aber düM imordeutliche ottd lästige Singen der armen SehQler nm Almosen anf den Strafiea 
und vor den Liäusem. 

Alle dteae Sehnhueiitar aind iwar nicht vom Rat berufen, aher sie bedflrfen eemer 
5 Erlanbnis zur Errichtimg einer Schule nnd stehen ebenso wie die. durch die reformatorLsrhe 
. Pfwc^MMip herbeigerufentn Predikanten unter des Rats Aufsicht. Die zur Bi-aiif'sirhti^tnig der 
(. letzteren bestimmten Deputierten des Rate, die PVeunde zu den Predikanten, werden bald Freunde 
TO den Predikanten nnd Sdinlen. Weeentliche Beihilfe gewährte der Rat nicht; er half etwa, 
^.' wenn er angemfen wurde, zu dem Schu^elde (Liedklin), oder rftnmte allenfiUa einmal anf 
Zeiten eine öftV-ntlifhe Stube zur Sf lmNtnhe ein. 

Neben diesen deutachen ächulmeistern findet sich 1554 nach Lersners Chronik 
(If 2, 26) ein ftanaOeiKher Schulmeister. Im Jahre 1554 nämlich waren nach dem Tode 
Eduards VI. bei der Thronbesteigung Maria der Katholischen unter FOhmng von Valerandus 
Po 1 a n UH ") (Vnlerian Poullain) eine Anzahl nach Kn^'Jiiinl rrcflnrlifch-r reffiniiit^rter Niederländer 
wieder von dort, wo sie früher Aufnahme und Duldung gefunden, nach Frankfurt geflüchtet, um 
ihrer Religion ungestört hben xn kBnnen, zunächst 24 Familien, meist Bursatmacher,**) fl»f%e, 
betridieame Leute, nicht ohne VermSgen, d«iien hald mehr folgen sollten, auch Englander unter 
ihnen. Sie hatten auch einen Schnhneister, Georj^e Maupan, neben dem Iml'] iiuhnrc andere 
auftreten; war doch die Bildung in den Niederlanden weit vorgeschritten und das ächulwesen 
fiHb ausgebildet. Bei der 1669 schon auf 1300 Köpfe gewachsenen Zahl dürfen wir wohl das 
Vorhandensein mehrerer Schulmeister annehmen, später begegnMi uns auch einige Namen solcher 
französischer und reformierter Sohnhneister nnd zwar melirere zu derselben Zeit. Wie weit sie 
Oberhaupt vom Rat anerkannt waren, ixt zweifelhaft; Npäter wurden sie jedenfalls in das 
ni^finst^ Schichsal der Reformierten überhaupt mit hineingezogen. 

Mit ihnen sind die vom Rat bes(Stigten firanaBsischen Schnhneister der lutherisch- 
rechtfrläubigen Antorffer (Antwerpener) Oenieindr nirlit zu verwechseln. Es hatten sich nämlich 
seit der Verfolgung der Evangelischen zu Antwerpen (Antorff) durch den Herzog Alba, und 
namentlidi aeit der |Kiiii«lnn^ ^ Stadt durch Alexander Famese von Ftem» (1585) viele, 
s. gr. T. wainfae, d. k ftanaflaisch ^rechende Lutheraner ^ nach Frankfurt, gdlaehtet nnd 

*) 1570 kommt ein Bader nur roüieii Badstobs rar, und 19B7 ist rie aaeb Lersner II, 8, 86 aodi 

int Gebrauch. Aufgehoben wurde sie erst 1809. 

">) Gedmckt bald Bitter, bald Reuter. 

") S. Anm. 2. 

'*) Ein gaborner Edelmann ans Rjnsl in Flandsm und Frediger jener Fl&chtigen. 
• ") BosMit, ein damals nameaflieh in den Viedsrbuiden gebriUieblMi«« Halbceeg, Kirebner. 
'*) Vgl. Kirchner, Band 2, Buch 9, Kap. 17 und 18. und Johannes Lelinomann, übtoriMhe 
Nachricht von der vonnalB im 16. Jahrhundert berühmten eTangeliich-lutberiachen Kirche in Antorff und 
der dataos eatstandeaea aiederitadisohsa GeuMiade AngipniBV genfcwien iaFraafchrt a.lL Fckft. a. H. 17SS. 
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ihr Kirchen- uiul Schuhvi\siii liii-rlifr /.ii Vf-rpflanzen gesucht. Hi'i dieser Oeiiu'iiide iiininit 
Laurcntz Alleiuz/^) auch vom liot'e genunnt, dem wir als deutschem und duuu uiu frauzÖBUchem 
Schuluieiiiter oft iu den Akten begegnen, eine angesehene SteUung ^in. Schon seit 1578 Bürger 
Frankfurt«, int er bei allen wichtigen Vorj^ingen des deutschen Sehutweeens beteiligt, bei «einer 
G<'!ii('in(li' i.st er VnrsäM^x.'r "ind <mii<t ilinT »'rstcii Disikoncn, übersetzt audi Lutln-r-; Kiite<-lii.snuis ins 
Frauzüäiiiche, um die iruuzikiucheu Ka^'chüuuea ret'urmierter Koufeasion zu verdrüiigen. Er war 
des FranxBoBchen wie dee Hochdeutschen .mächtig. Schon 1&78 Imandi er in den Ratuprotokollen 
ab deutscher Schulmeister vor, indem er um Briafi einer Sferafs bittet, zu der er wegen 
Überschreitunitf der Ortltuing f(ir Htxliziiten verurteilt ist, weil er zu seiner Hochzeit zwei 
Persoueu zu viel eingeladen liat. Um eine iranzoaische Schule bittet er erut 1597, in welchem 
Jahre auch Georg von Lanen, der eben&Da an« Antorff eingewandert war und der 1591 auch 
als deutscher Schulmeister die erste deutsche Schulordnung Frankfurts unteneichnet hat, am 
Verieilumg der erledigten l'ranzcwischeii Schule des JactjneH de Voss einkomnit. 

Unter diesem Aktenstücke linden wir noch einen dritten Antorifer, Comeliu» de Kam. 
Dieser war 1590 von Antorff nach Frankfurt gekommen, hatte unter Vorlegung seines nieder^ 
ländiüch und lateinisch geschriebenen Abschiedsbriefes von jener Stadt das Bflrgerrecht nachgesucht 
und erhiilten und Wiir dann unter die deutschen SchuhueiMter i'ii!<,'etrt'fen. Auch Servatius 
Le Wardt, dessen Frau eine französische Schule hielt und die bestätigte Schulordnung lÜUl 
unterschrieben hat, scheint ein Niederländer gewesen zu sein, seinem Berufe nach ein Bierbrauer. 
Als erster französischer Schulmeister dieser Antorifer wird jener schon erwShnte Jaeqnee de 
Viiss ( lakob de Focss) y;»Miaiint, dessen Sclnile 1507 durch seinen Tod erledigt wurde. Im 
Frankfurter Schulwesen ist dieses niederländische Element, wie sicli später nocli mehr zeigen 
wird, Yon besmiderer Bedeutung. 

Wie schon bemerkt, hatte bald nach der Annahme der Reformation der Rat der Stadt 

Fraulvfiiri uiuh die Sthulhoheil in die Ilaiid ;it'ii()iimiiMi ; nach Lersner (II, 2, 107") seit 1537 
in geordneter Form. In den Ratsprotokolleu kommen zuerst 1543 für die Schulsacheu liats- 
Deputierte vor als »Freunde, hienror den Predikanten zugeordnet ;c Kirche und Schule wird 
zusammengefofit. Nodi 1544 heifien sie Verordnete zu den Predikanten, erst 1579 Verordnete 
zu den Predikanten und Schulen und endlich ir)8^ die Herrn S^holarchen oder S<-hulherrn, 
so dali jetzt die Schule deu Namen bestimmt. Zunüclist waren en drei, später vier. Ihre 
Aufsicht sollte sich auch auf der Pfaffen Schulen erstrecken, damit dieee in wesentlichem Gang 
blieben und die Jungen fleißig zur Lehr angehalten wOrden. Somit nahm der Rat aaeh 
das Recht der Schola-stici an sich, oder wenigstens ein f)I)eraufsichtsrfclit in deren früher von 
Seiten des Hut« unbeschränktem tiebiete. Dali^ die Aufsicht sich auch auf die Schule zu deu 
BarfOliem (das Gymnasium) bezog, versteht sich von selbst. 

Aber sie erstreckte sichwen^ ins Innere der Schule. 1579 fand zwar eine Beratung 
fiber die Kirchen- und Scholordnnng statte Aber wekhe die Scholarehea den 4. Jnni an den Rat 

'*) Lohne manu, S. 

'*) Er «oblägt eine Anaüil »unverfänglicher,« d. h. nicht calviui»it8cbcr fraiuöaiacher Bücher zur 
Einfttbmng in den üransOÜBoben Schulen vor, damit man nicht wegen des Torgebliobsn VsUsH dersellxm 
ealviniBtixche Bücher gebrauche. Der rechtgläubige Kifur, welcher aelbnt in Antwerpen wAhrend der 
achUiniuBten VerfoIgungSKeit Lutheraner und Reformierte einander feindlich gegeuübcr gestellt hatte, begleitete 
sie aiK^ in die Vorljannung. 

") Extrakt »ua dem Batsbuob, Beligioa and Kirohenwewn betreffend. 1521—1643. 

>*) Lersaer II, 2, 110 bcua Jahn 1647. 

*^ Wir Ismo bisr aaserer Aal|^ gonAfi das aynaa^iuai asAar fisbraoht 
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berichten, aber dieselbe seisi« keine näheren Ansprache feei, welche m den Schulmeisler m 

nmclion .st'ieii, iiuljer bezüglich scint-j^ Glaubens. 1583 wonif^stcnn verlangen flie Predikiuiieii, 
dati iiietuund ziuu Schuliuewtcr bestellt worden solle, er sei denn vurher von ihnen exiuuiiiiert, 
»waa Glaubens er «ei.« Diese Glaubenswocht lassen sich die Predikanten aagelegeu sein ; so * 
brin(j{ein ab Mu 8. Mai 1556 beim Rat an, dafi die Pfalbn m 8k BartiiolMnai ihren SehnlmBwUtr 
nl»ge«lialTl und zwei JeHuiten an seiner Stritt angenouiraen, die schon hei 40 Kinder unter ihrer 
Haud liätteu. Üetionders richtete sich aber ihre Aufmerksamkeit auf die calvinistischen Irrlehren. 
Die Dnldffiunkeit, nach welcher 1556 der Rat die Widmung der vrai Calvin verfaßten Ba moma 
Evangelica entgegengenommen und ihm 40 OoMgoMen daAlr verehrfc hatte, ging bald vorfiber 
infolge (liT Atiflietzung durch die lutherischen Predikanten, welche aodi hei deni Rektor der 
Harfölienichule, Knipiu» Andruuicus (Kneip von Andernach) schlimme Ketzereien auf- 
spürten. Es ging allmählich soweit, 'dali 1592 eine »Klage sämmÜicher £. £. Itaths bestellter 
Predikaaten« eingereiidit wurde, »waft whidliehe Sigemus und mheü lo woU in der Kirchen 
alß Politischen Reipnient sich erängne, indem den frembden der Calvinischen Secte ziigethanen 
Prediger und Schulen ihres gefallens zu bestellen tacite gestattet wird.« So wurde denn eudUch 
den Reformioien der letzte schwache Rest ihres Gutteudieiistes verboten und auch die franzoeisch- 
refiirmierten Sehuhneieter wurden vertirieben, an welcher Agitation nch auch die reehlglftnbigeii 
Schulmeister lebhaft beteiligten, um so melir, als wohl ein solcher der reformierten Irrlehre 
verdächtiger Mann, wie Jean Sau vage, der neben einer franzötiLscheu auch eine sehr besuchte 
denlache Schule hatte, ihnen Abbruch that. So müssen 1592 Jean de Roy und Jean de 
Hassye weiehen, die allerdingis das Schulrecht nie erhallmi hatten; ao sieht es auch Jean 
Saiiva);fe vor. unter Entrichtung des 10. Pfennigs sein Bürgerrecht aufzugeben und 1507 nach 
Hanau zu ziehen, wo viele Reformierte Zuflucht fanden. Der Verdacht, die Jugend zu verführen, 
haftet aber noch femer au seiner Tochter, Klapp eters Hausfrau, die eine Winkebchnle halt. 

Auch die weitere Auadehaivig der AnaprBche an die Yorlnldung einee dentadien Schul» 
meiflters in dem ErlaLi von Burgermeister und Senat vom 1. Sri>teniher 1()90 r erneuert den 
9. Mai 1726) hatte nicht viel auf sich. Eh wurde zwar die Permission der Scholarchen zur 
Bedingung für die lürrichtung einer Schule geuutcht, und diese sollte nur stattfinden nach 
▼orgingiger Ehndehung behftnger Kundschaft dncdi daa Hinitterinm w^n der Stadien, Lehre 
und Lebenswandels des Bewerbers; aber audl jetxt wurden die vorgiingigcn Studiiii am wenigj^ten 
beachtet, es kam wesentlich auf den Glauben an. Wenn Helfenstein schon für daH Jahr 
1600 anfahrt, daü Johann Wtillenstein eine Schreib- und Recheneohule auf flberreichte 
Probeetdeke habe erMhen dürfen, ao waren das oflSsnlNur freiwfllige Votlagen an aeiner Empfehlung, 
wie sie auch später öfter hei einer Bewerbung eingereicht wurden. Der Rat nnhni da.s Anfsicht.s- 
recbt für sich in Ansjiruch, aber den wesentlichsten Teil der Aufsicht (il>erlieü er den Prodikanten, 
die ach, wie schon gesagt, hauptsächlich uur um die rechte Lehre scheinen bekQmmert zu 
haben, wm^ttami bect^jUcb der deutschen Schulen. 

Bei der wachsenden Zahl der Sdiulen empfanden aber auch die Sclnilnieist«'r ihrerseits 
da« Be<lflrfnis einer Ordnung ilu-er Verhältnisse, welche natürlich dem Geiste der Zeit gemälä 
uur eine zünftige sein konnte. Die nächste Veranlassung war die Unsicherheit de« Liedlohnes 
bei dem Mangel iigendwdcher Beatinunnng Uber den Obeigang emee Schalen aus einer 
Schule in eine andere. Um eine Festsetzung der LehrweLse handelte es sich niclit. -^ellist die 
von ihnen beantragten Visitatimu-n durch Scholarcheu und Predikanten sollten mehr Gelegenheit 
geben, Beschwerden über 4Ü beistände uach dieser Seite hin vorzubringen, als den innern guten 
Stand dar Sduikn au nehem. Den hauptaichlichtten Anatoß gaben auch hier allem Anaehein 
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nMh lUe Antwerpener Ausgewanderten, denn gleich den erst<>n Eingahen ist ein hochdeutscher 
AnszTig aus der AnU)rffer S<htil<)rdmiiig von 1-108 heigegeln'ii, welche auch tm/wcif. llmil der 
ältesten Frankfurter Schulordnung zu Gnmde liegt, und unter den ervten Aktmutiicken finden 
irir jene schon vorher asgeftihrten Namen am Antwerpen eingewanderter tSchafanetster. Die' 
Frankfurter »teutschen Schulhalter c irren offetthar in ihrer Eingabe von 1758, wenn sie 
die Frankfurter Schulordnung auf die Nfirnherger zuriickffihren. Natfirlich nidswen manche 
Berührungspunkte sich zeigen, aber, abgesehen von der weit besseren Ordnung der Nürnberger 
TerhUiniiM, atammt die erste sllnftige vom Bat genehmigte Ordnung der deatechen Schulen m 
Nnniberg allem Anschein nach erat aus dem Jahre lül-'^. ist also jfinpor als die älteste Frank- 
furter Ordnung.") Es ist kaum anzunehmen, dab die Frankfurter ScluiInieiKtiT sich manche 
beaouderM gUuät^e Bestimmungen hätten entgehen lausen, wenn ihnen die Nürnberger Ordnung 
wirldidi ah Huiter gedient hitte. AUe YeihlltiiiMe emhemen dort feetn* geordnet. Die »Vor- 
geher« (in Frankfurt Vorsteher genannt und in ältester Zeit überhaupt nicht nachzuwiMscn) 
sind dort mit weit größerem EinHuü ausgestattet; die Lehrr.eit ist genau bestimmt, lelirhriei- 
artige Zeugnisse werden ausgestellt, die Prüfung der anzunehmenden Lehrer und die Visitatiunen 
' der Schul«! durdi die Vorateher and geregelt, und m» ist alles fiaster und sicherer nnd zeogt 
Ton lebendigerem Inhalte als das Frankfurter SdnilweHen, wenn freilich auch in Nürnberg eben- 
so wne in Frankfurt die in die Zunft eingeschriebenen Schulmeister keine städtinche Benoldung 
genietieu, sondern n\ir auf den Liedlohn angewiesen sind. Die Nürnberger Schulmeister, unter 
dete» iltesten dch allerdings ein^e flhelberOehtigte Individuen hefinden, waren im al^ememen 
von bedeutendem Bildnngsstande besonder« in der Hathematik und genossen hohe Achtung, «e 
wurden mit den Praedikaten : Erbar. Wohlgelehrt und Kmistbernhnit bezeichnet, wahrend nach 
Heidinger **) die Frankfurter Schulmeister und zwar nicht aus alphabetischen, sondern aus Ach- 
tunga-OrOnden im Jahre 1710 hinter den SchomsteinfiBgeni au^efDhxt werden. An beiden 
Orten wurden freilich ihre Vorsteher im 18. Jahrhundert nicht nach Art der Handwerkszunft- 
meister TOT dem Amtsbuche ernannt, sondern nach Art anderer, »die freie Künste treibent 
erwählt. 

Bs war im Jahr 1591, ab mit dem Hottor CoMoräiii rm waemt, diteardia A 'faft mi fcr, 

die Frankfurter Schulmeister ihren Entwurf einer Schulordnung beim Rate einreicliten, der ihn 
auch am 2. Dezember desselben Jahres mit einigen Veränderungen annahm und am 13. August 
1601 von neuem bestätigte unter Ablehuuug von emer Anzahl weiter von den Schulmeistern 
rar Eigtefung' vorgeschlagenen aflnfl^en BetAimmungen, naaMntfidi «ahbeieher StrafimaBtae und 
Forderungen bezflglicb des Rechtes der Wittib nnd Kinder eines Schulmeistere. Diese bestiltigte 
Schulordnung von lüOl (siehe Anhang Nr. 1) ist von 13 Schulmeistern und 4 Fr»uen 
unterschrieben. 

Wer nun Tom Bäte das Schulredit erhalten hatte, der hängte sein Schulschild heraus; 
er hatte damit das Sdifldreeht erworben, wekhea »obserram^gemiftc auch auf Witwen und Kinder 

**) Da iamior dar hoohdeatwlie Haue AniorlF itatt de« oiederdAtnbea Antwwpeii gcAnaoolit wird, 
mufi auf groß« Verbratoon des Hochdoutschcn bei jenen Eingewanderten gewihlosseu werden. Beftimmt Ix«- 
lehrwndcs Material bierilbce bt mir nicht sur Hand, eine üutenuehaDg darüber aasustellen, hat es mir 
flbriBSBS sehea aa SMt fsbUi 

»•) Vergl- Joumal von und für Frnnkon, NambeiS 1790 Bd. 1 Beft 4 .m ff.: Von den Tentseliea 
Schulen in Namberg* und Schultbeiü, Geschichte der Sohnlen in Wniberg, ileft 2. NUruberg 1853. 

**} a. a. 0. 8. 8n aalsr PiwiMwag auf die Beachreibung der groMen FeuersbramI, welche bi Frank* 
fort a. ik. dso S6. Jaai 1719 slattfsfnndeB. Oedr. bd'Distridi Otoar Mailar 171». 
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verorlit*'. Schon unter der 1601 neu liestStigtou Schulordnung von 15f>l fiiulen wir Georg 
Schmids Wittib, der nach Helfenstein ein iSchuhniacher pewewn und also auch wit- Mede- 
bach vom Schuhmachen zum Schule hulteu übergegangen war. Häutig heiratete sich auch ein 
»qualifiderte« Subject« , untar deaaen BeiBtaad die Witwe die Schule weiter gefBhrt hatte, in daa 
Schulrecht hinein. Rs kommen in du^tr Flinsicht äußerst naive YeThfiltaliaBe vor. So findet «ich 
z. B. ein aotariell b^hiubigtes Aktenstück vom April 1731 bei den Schulakten des Inhaltes, daß 
Bnrekhardt die Schnlmeisterswitwe Heller Imbe heiraten wollen, du .sie aber baufällig ge- 
worden und in Folge eines ScUagflonee an ihrer Wied«r|g(eae8ang zu zweifeln sei, nvn ihre 
Tochter Anna Maria heiraten und die Soluile übernehmen wolle unter Verpflichtung für den 
Unterhalt der Mutter zu twrgen, womit letztere sich einverstanden erklärt. Auf Aoh Alter der 
hinterhsaeneB Wüwe kam es aicht an, wie schon dieser Fall zeigt und wie sich auch aus der schon 
angefahrten Eingabe der SdmOtalter ron 1758 eigiebk, wdehe anadrflddich aa(^, dafi Öfter 
20jähnge Männer TyO- und tJOjrihrige Witwen des Schulrecht-s wegen geheiratet hätten. Ebenso 
wenig kam es bei Fortführung einer Schule auf den Bildungiaustand der Witwen an, welche 
die Sehnte fiirtfllhren woOten. Bei dem verwickelten Sireite zwischen dem Notar Roth, einem 
. dkemaligen Kandidaten der Theologie, der ab Schwi^ersohn des Schulmeisters Lucaa 1740 
dessen Sihulmht filr seine Frau in An.sj>rnch nahm, mv\ dessen aus dritter Ehe hintcrlassener 
W^itwe zeigt sich das deutlich: (tie.se Witwe nämlich, früher Magd bei, dem Schulmeister Lucas, 
war nach notaridler BiglBabigung des Schreibens uidamdig und iat dem andi niehl einmal mit 
der mühseligen Kachnudung ihres Namens zustande gekommen.' Diener charakteristische Strdt 
i-st außerdem um so inferrssünter. als ilie Witwe, welclie nur vier Wix hen mit dem Schulmeister 
Lucas verheiratet gewesen, die T«>chter eines Wiesbadener Schneiders und Bürgers Köhler 
war, ftr den nnn die 'Naaaauiaehe Regienmg eintrat. Ueberdiea waren in den darans entstehen* 
den weitläufigen Verhandlungen zwischen der NtuwsiuLschen R^ieruug und der Frankfurter Stadt- 
ftliriijkeit Konsul und Senatus tiiclit ciru'rl- i .Mi'iiiii!i|^. Heide riille zeigen uns, daß auch dim 
Schuh-echt auf die Töchter vererbte. Dua ging »uweit, daß %. B. I7(i3 die Schulmeisterswitwe 
HflIIer ftr eine ihrer TBchter von 13 nnd 6 Jahren daaSchnbecht voribehaKen sehen will unter 
der Yoraujiäetzung, daß sit h eine von ihnen später verheirate. Das .Schulkollegium d. h. das 
Kollegium der Siluilineisier tinilet auch diesen Anspruch gerechtfertigt. Dali Srilme dsus S< hulrecht 
erbten, wenn sie die Schule fortführeu wollten, versteht sich demnach von selbst. Ja ein gewiiwer 
Fayst greift im Jahre 1731 his anf seinen Stie f groftv a ter xorBck, indem er deasen Sdinhrecht 
<ttr sich in Anspruch nimmt. Dagegen erhebt allerdings das Kollegiiuu der Schulhaltcr Einspruch, 
weil Fay.sts Mutter selbst .schon als Witwe die Schule fcrttiihre. DenniM-li scheint auf ahn- 
liehe Weise eine Schule ötter die Mutter von einer neuen. Schule geworden zu .sein. 

Die Sehnkrdnnng von 1591 wetft allerdings ron soldian BriMUMprOehen nichts, die ans- 
drflddieh * dahin gahenden \'()rschläge der Schulmeister, eine solche Bestimmung aufzunehmen, 
wann, wie schon gesagt, bezüglich <ler neu hestXitigtt^n Ordnung von IGOl durch den l?at abge- 
lehnt. Aber trotz dieser Abweisimg und trotz mehrfach wiederholter Vorbehalte tlea Rates setzen 
sieh diese ErhansprOehe doeh so fest, dafi die Sdiulordnting von 1765 in § 2 folgendem Satz enttölt: 
»Wiewohl daa Recht Schuliiiei>t.'r ■/.)} Ix steüen Uns, dem Rathe, ganz ungebunden zu.steht, 
so wollen wir jedmli <,'eschelien hvssen , daß nach der bisherigen Observanz eine jede Schid- 
meisters Wittib ihreä abgestorbenen Mannes gehabte Schule nebst einem tüchtigou Subjecto zu 
ihrem besten Nutien wohl ferlsetaen möge, sieh aber anhej ebenmilfiig dieaer Ordnung nnteigebe 
und in allem gemSs verhalte: dafern alier ein 5y hulmeister keine Wittib hinterließe oder »elbige die 
Schule auf nur gemeldte Weise fortausetzen nicht gemeynet seyn würde und dann von dem ver^ 
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fltorbenen SchtdüMiater Sohne TOrhanden wären, welche die erforderlichen Qualitäten besitzen, oder 
auch Tiiclitcr. s(t qnalifioirte RuhjeftA zu heyrathen willens, oder an ilcrt^lficht'ii sidi schon ver- 
heyrathet befunden, deneu»elben der Vorzug vor andern gestattet und ihnen die iSchule ihres Vattera 
farfarafthrien erlaubet werden M>ne.€ Diese Aneduranng bleibt fort nnd fort beetehn, wenn »och immer 
wieder als Hecht bestritten. Tritt jemand, der nicht auf diese Weise dns fv-hulrecht ererbt oder 
erheirat-et, in ein fremdes Schulrecht ein, .so zahlt er der betretfenden hcriMliti^en Person »zu 
einer Ergötziichkeit« 200 Iteichtithaler *'^) oder tatsächlich 300 Gulden. Auch die Studt selbst eut- 
•ehld^t bei der ent 1707 gebrlucbUchen Einaehnng der eiiedigten Sehnten die Witwen oder 
sonstigen Berechtigten mit '\00 fluiden. Ja es mu&ie .sogar ausdrficklich unter Nichtigkeits- 
erklärung solcher Verträge verboten werden eine Hypothek auf das Schulrecht atifzunehnien, 
was die deutschen Schulhalter in ihrer Elingabe von 1758 als nicht ungebräuchlich bezeichnen. 

So wenig genau man es nüt der Yorbildnng der Schnimeuter nahm, kam es doch vor, 
daß einer Witwe wegen linsütliehen Lebenswandeb das Schulschild abgenommen wurde; in einer 
Eini(a))e d(«< Kollegiums der deiitsdien Srhidhalt^r von 1742 **") zu einem ähnlichen Zwecke wer- 
den zwei Hulchti Fälle von 1üü8 und lüü5 erwähnt, und äittenroinheit des KoUejpunis, wenigstens 
SufierBche Unbescholtenheit, iBfit sidi dasselbe angelegen sein sn bewadmi, aamentlidi, wenn es 
sich darum handelt den Eintritt eines gefährlichen Konkurrenten zu rerhnidini, wie z. H. in 
langem Kamjife gegen den Hiirgcr und Buchhalter .lohiinn Georg BUchner von MicheLstadt, 
der endlich d<K\\ am 13. April 1758 nach dreijährigem Hingen das Schnlrecht erhielt. Dieser 
Mann, der dnvch eine Abhandhing des Oberiehrers Dr. Finger in der Einladvngasehrift der Frank- 
furter Mittelschule von 1855 bekannt ist, einer der tflchtigsten Sdinlhalter jener Zeit, hatte 
sich einen H]>üter bfli^erlich ansgeglirhenen und vom Konsistoriuni ausdrücklich verziehenen sitt- 
lichen Fehltritt zu schulden kommen lassen, den mm das Kollegium zu seiner Fernhaltung be- 
nntien wollte. '*) AnAer StttMueinlwit wurde , wie schon gesagt, Glanbenareinheit ab besonders 
nötig geltend gemncht. 1745 protestiert das Schulmeister-Kollegium, daß Johann Matthias Heyl, 
der mit »einer Familie -sich zur Zinzendorffschen (iemeinde begeben, das Schulrecht behalt^^, wenn 
er auch seinen Quartal- Albus bisher fortbezolilt habe; denn es müsse betrübte Folge haben, wenn 
er die von der Erangeüsch-Lutherischen Ldure abweichende SStnsendorlbche Lehre dodere. 

Soweit gehende Anrechte wie in Frankfurt waren in Nürnberg der Fsuulie eines Schul- 
meisters nidit eingeri'mmt, zwar konnte auch dort eine Witwe mit Hilfe eines geprüft^'n Stliul- 
amts-KaiididaU*n die Schule ilires Mannes fortführen, aber es wurde mit der i'rüfung strenger 
genommm, nnd der jnnge Mann hatte vorfaer als sogenannter Sehreiber eine sechsjUurige Lehr- 
leit bei einem Schulmeister durchmachen mOssen. Von dieser Lehrzeit und von der PrUfung 
wurden auch Schulmeistersöhne nicht freigesprriclien. Die sonst sechsjährige Lehrzeit wurde fflr 
sie allerdings auf vier Jahre bcs(d)ränkt und konnte .schon mit einem Alter von 16 Jahren be- 
ginnen, so daß ein Ldurersohn mit 20 Jahren lor PrUfong n^dassen werden konnte, wibrend 
jaler andre dazu 24 Jahre alt s«n mufite. Von einer solchen Ordnung der Ldineit ist in Frank- 
furt nichts nachzuweisen. 



*•) CliarakteriitiBph int es iHirigons, ilnß .inrli it) iliei'eiD Pnlle Jas Pcluilkolleffintn nicht« dagegen liat, 



dem l'/i j&lirigen Sobn der Witwo daa Schulrecht aufeuUewahren, wenn er berangewochtea licb dasn eignen nollte. 

•*) Die Sebatokten im StadtaiebiT, weleke 1855 s. T. nicht n«Bi«Ucli wacea, ealbattm nooli man» 
^as iBtcraimata fiber den Mnn, was abo ia der Abbaadlmg Fingers niolit mitgeteiU wsrdaa konats. 



**) Schulordnung ?on I7ß5 § 5. 
•^EIwBda9 8. 
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Im Laufe dor Zoit wurde es wohl gebräuchlich, daß ein junger Mann als Vicarius oder 
Gelxill'e eintrat, die älteste Schulordnung redet schon von Junten, aber eine Altersgrenze, eine 
Ldirdaiier ist nidit tuAgeritHh. Die Prtthng, wdehe in Nfirnbeig nur von den Vorgehen! Ukr 
deateehen Schulmeister vorgenommen wird, wurde in Frankfurt zuerst nur von den Predikantcn 
abgehalten und hat sieh, wie vorher Ix niorkt wurde, gewili haupLsachlich oder aussclilieläliili 
auf den Glauben: Christentum und Kutethismus erstreckt, später prüften Geistliche in diesen 
SfcQdran , wShrend ein oder mehrere Sehnfanditor Im BadMlabieren , Leeea, Sehreiben and 
Rechnen prüften, nachdem wohl schon vorher als Probestü(ke Schonwliriften und Rwhenauf- 
gaben eingeliefert waren. Bis l(!(i4 ln-stand ciue eigentliclie Prüfung nicht, denn in diesem Jahre 
dringen die Schulmeister auiier auf iiesclirüukung der Zahl der Schulen auch auf ein Examen. 
AllmlUilich Inldet sieb denn hierfür eine allerdinge wenig znlingKche Obmig ana, wie schqn 
■Ogedeutet worden. 

So wurde Jiöchner am 26. April 1758 laut Protokoll im Konsi«terium Praes. Dmo Scab. et 
Dir. Tom Ficbard Sx-CSoos. Sen. und Herren Dr. Moore Senat., Dr. Hupke Senat., P&rrer Schmidt, 
Pfiurer Heinold nnd Bäk Lotiebins, in Gegenwui der denCschen Scbnl-, Schreib- nnd Rechenmeister 

Linfrpnfelder. Schuld, Tausend. Bischoff nnd Oieblehr gl^irOft. Das Examen wnrde dnrch Herrn 
i'farrer Mann vorgenommen in Chri^itenturu und Katechismus, durch die genannten Schulmeister 
im Buchstabieren, Lesen, Schreiben und Kechnen. Darauf wurde dann ad amplissimam Senatum 
berichtet und der Senat ddmtierte Aber die Annahme. Erst die Schulordnung von 1765 regelte 
Tit. 1 § 3 die Pröfung, was aber nicht hinderte, daß auch nach dieser Fe.st.setznn<,' Siilijekte, 
welche die Prflfiing valde mediocriter bestandm hatten, ab Schullehrer aagenommen wurden. Der 
sinm Seinihitdster Angenommene «rhidt das Scsbildreclit. Oh in Fnmkfbrt ein fbtwlidies Sehreiben 
dieses Schildes durch den betreffenden Schulmeister selbst stattfand , wie in Nfimberg , lEüt sich 
nicht feststellen. Dort aber inTif.H»' sieh im Anfaiipe des 17. Jahrlimiderts der geprüfte Seliulamts- 
kandidat, wenn er in eine erledigte Stelle eintreten konnte, mit Uei.siand der Vorgeher bei der 
Batsdepstation nm das Tafdaebreiben melden. War er zngela.säen, so schrieb er selbst diese 
Tafel, der Rechenmeister eine .schwarze Tafel mit Goldschrift , der Schullehrer eine weiße Tafel 
mit srlnvar'/er Sclirift, In^ 1701 dieser Unterschied weirfiel, ()l)en auf der Sc^lniltaftd .stand in 
grolk*r Frukturschrift da» Symbohuu: Patientia viucit omnia, später ein biblischer Spruch. Fanden 
die Yorgeher, die för ihre Schau 1 Onlden 80 Kreuzer erhieKen, dieses Heisteratack genügend, 
so berichtete der ältcNte von ilnien an die Deputation, damit die Verpflichtung vorgenommen 
werde. In Bezug auf iLis etwaige SrlireihiMi des Selmlschildes zu Frankfurt, fehlen uns, wie ge- 
sagt, die Nachrichten, -aber es schien unsrer Sache nicht fremd den NOrnberger Vorgang als für 
iaa ganse Gebiet dieses ächnhresens diarakteristisdi aasnflihren. 

Was nun die Entwi* ki lmi^r des deutschen Schulwe.sens bis zur Gründung der Moster* 
schule betrifft,, so erscheint es l>e.snnders geeignet, von den Imuptsrieliüi ln'ti Bestitnmungen der 
ülti'steu Schulordnung von 1591 bis löOl auszugehen und damit daun uameutlich die späteren 
Ordnungen, nfanlieh die Leges des Tentoehen SdralhoUegü von 1728 nnd die Schulordnung von 
1765 wa veigleichen, während diejenige von 1810 nicht mehr in unsore Au%abe hinein fällt. 

Zuerst stellt jene älteste Ordnung fest, daß die von Rat« wegen verordneten Herrn S« lif>- 
larchae und Predikanten jedes Jahr, so oft es ihnen notwendig erscheint, uicht^allein die lateinische, 
sondern andi die tentsdien Schulen visitieren sdlen, um Mingel und Gdirechen derselben ent- 
we«l»'r ^t']\t>i abzuschaft'en oder darüber an den Rat zu berichton. Die Visjtation und Verordnung 
der Amptcr u. s. w. vom Jahre 1614 schärft den S<diolarchen wie dem Prediger-Ministeriiun die 
Visitation aller teutschen Schulen ein. Dnrch die erneuerte Visitationsordnung vou 172G geht 

a 
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ili.'M' l*fli( )it an (Iiis noii^cfTrnndfti' (172S kaüerlich besäÜgte) Eonnstorium Ober unter bei- 
bchalU'iR-r Mitb<;tci]iguiig lU-ä Miiiisteriums. 

Aber es sehemt nicht viel oos diesen Visitationen geworden m sein. Bei den Akten ist 
unter dem Jalirc 1735 ein Vu^itatioiuibeiricht zu fiiult-n, lunl dann 1753. Als am 29. November 1757 
ein Kat.s-f'oiu'lnsuni das Konsistorium znr Verbosseruiij^ des d<Miti*i-hen Schulwesens aufjfeff»rdert balte, 
und diese» nuu von den Schulmeistern selbst Vorschlüge verlangt, i'urdern dieselben unter anderui 
auch Reigiftieritng nnd WiederberBtellnng des Besachs der Schulen durch die Prediger, weleher eeit 
geraumen Jahren nnterhussen, wie auch eine jälurliche Generalvisitaticm durch das Konsistorium 
geinäü der in den Landschulen stalKiudenden Visitation.**) Darauf ^es^chielit denn im .Jahre 
1700 wieder ein Uesuch der Schulen durch die Prediger, doch scheint derselbe aich nur auf 14 
von den damab vorhandenen 22 Schulen eratreckt sn haben. Die Schuhirdnvi^ f«n 1766 
enthalt denn auch unter Titel Yl in 3 Paragraphen genauere Bestimmungen übet die Sdiul- 
visitationen. Danach sollen die Schulen durch den Prediger-Konvent unter das veneranduni 
miniäterium verteilt und jede Schule ohufehlbar wenigstens alle zwei Monate durch einen 
Prediger unTermutet besucht werden.' Deputierte des Konnstoriums sollen aber wes^Estnis alle. 
Jahre Revision oder Visitation aller Schulen vornehmen tmd alle Mißbräuche brevi manu abstellen. 
Indes auch di<'so Vorschrift sc heint kanin durclicrreifend gewirkt zn haben ; man darf übrigens 
nicht vergessen, daü in diesem uutgeklürten Julirhuuderte nicht nur die ütl'entliche. Erleuchtung 
der K5pfe Ton innen, sondern aueh die Beleuchtung der Strafien außen sdur im Aigen 
lag, so daß erst 1761 sich die Stadtbehörde entschloß, die Straßenlaternen und deren Dienst 
aus der Stadtkasse zu l)estreit4'n ffegen eine Abgabe säninitliclier Hiuiser und Oeliäude, wahrend 
vorher die Straßenbeleuchtung bis auf die drei Laternen am liümer und di^ Laternen an deu 
evangdischen Kirdhen nur ÄriTatsache war. Von 1796 Hegt dann erst wieder der ansfAhrliehe 
Hezler'sche Visitationsbericht WT, welcher Hufnagel die Grundlaj^^' zu »einen Verbesscrunga- 
TOrschlSgen gab, und auf den man /,urfick<,nifr, um die X<)tweiiili<rkeit der Grfmdnng einer 
Uusterschule zu beweisen. Der letzte ausfüliriiche \ isiUtionsbericht nach der durch die Pfarrer 
aufgeführten Sehulvisitation im Januar 1809 greift Ober die Qrense dieser Arbeit hinaus, wird 
uns aber einige Materialien liefern niQssen, da namentlich der K i rchner^sclie Bericht uns «n 
Bild der Zustände am Anfang des .lahrhunderts giebt, die nixli 1809 bestanden. 

Naclüialtige Wirkungen hatten diese Visitationen nicht, da eben die Grundlagen unguüudert 
blieben, und da es su einem regelmifiigen Besudi der Schulen Oberhaupt niemab gdconmien ist 
trotz allw Festsetcungen daraber. 

Obgleich die Schulmeister selbst auf Revisionen und Visitationen drangen, indem sie 
lioftten, ihre iJeschwerden bei der Gelegenheit vorbringen zu können, scheinen dcKih die VLsitatoreu 
hb und da auf Widerstand oder Niehtaditung gestofien su sem. So ]d«gt der Bericht der 
Deputierten des KonsistoriuniS von 1753, daß trotz, der Tags zuvor geschehenen Anse^ eui%e 
Schullehrer in llanskleidem, selbst in »Mitze« und Sclilafrock, erschienen seien. 

Als Gegenstand des Unterrichts nennt die Schulordnung von 1591 Leaen, lleckneu 
und Schreiben und daam gdifirige Stücke, bevorab Katechismus, gottselige Faahnen, Sprfidie der 
holten Schrift. Die von .Johann Philipp Bisch off, einem der Vorsteher des Schulkoilegiums, 
1728 Torgelegt*'n Leges des Teutschen Schulkollegii fügen der fast wörtlichen Wiederholung 
dieser Bestimmung als Erstes noch Unterweisung in Ehrbarkeit hinzu. Die Vorschläge der 



r.i'fzieru hat nwh Iiis itiir Aiiriu'luiti<.' dvr St. •Illing der KontinlorieB al« SchulMiOrde in Februar 
1872 ataltgefanUon, wouigatana uocU nach der Annexiou Frankfurts. 
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deutschen ^ichulmeister vom Juliro 175Ö dringeu auf einerlei Lchrart und gleiclio Lektionen, 
WM sieh aber, genau beneheii, nar anf den Katechiiimns bezieht, bezaglich denen Behandhings- 
weiae keine Obereinstimmung stattruiul. Erst die S< hulordnnn^ von 1705 versucht geniuiere 
FeHtst«lhinjjfen und enlhiill einiges MethfKliVhe. Tit. II, 7 liostlninit, ihiCi fri'lflirt werden 
«ollen die Aufuug^rtlude den Christentums mich den Grundsätzen des evangelisch-lutherischen 
Glanbena, das ABC, daa Bochatabiertn, das Lesen, das Sehreiben, das Rechnen. Ba sollen yier 
Ordnungen gebildet werden: 1. Für ABC und Buchstabieren; 2. für den Anfang mit Lesen 
und Schreiben; '5. fiir >die in l)eiden (dÄrker sind;« 1. »di4' ancli nK-linen.« — Kleiüige Übung 
des Singens mit Beziehung auf die Fostzeiten, daa £rlemen der Melodien wird empfohlen. 
Ferner sollen Inblische EemsprOche und Psalmen und der kleine Katechismus auswendig gelersi 
werden, wobei da» KutiH-hiideren zu fiben ist. Auch soll biblische Geschichte vorgenommen 
werden; die sonntilgliclien p]vanf»elien und Episteln sind iiamcnMicb iim Mittw<M-h und Sainsta}; 
Nachmittag vorzubereiten, um Samstag die Sonntagalcktioueu, welche bei dem sonntäglichen 
Kircheneianien Torkonunen, von dem spater noch an apredioi srin wird. Zum Behnfe des 
Lesens sollen keine andere als biblische Bflcher und bisweilen fQr die stärkeren Schiller dererselben 
oder geistlicher r(M»sien Abachriflen oder auch ein nnverflln<,'licher Artikel aus einer «xednickten 
Zeitung gebraucht werden. * Das Buclistiibieren aus dem Kopf (Übergang zum Lautieren) wird 
empfoUen und Fragen anfier der Ordniuig. Für das Sdireiboi wird angeordnet, eiut Buch- 
«tabeu, danu Silben, endlich ganze Wörter SU nehmen, und zwar soll der Schulmeister bei 
jeder Zeile vorschreiben, . darauf sollen ganze Vorschrift^'n folgen mit Briefen, Gesprächen, 
Erzählungen u. detgl. entweder aus geistlichen oder doch wenigstens ehrburen, ernstlichen, 
keineswegs aber sweideut^en oder llehei)ichen Sachoi. Baa Rochnen wird mit besonderer 
Scheu behandelt, es aoU dieser Unterricht erteilt werden »nach eines jeden Schulmeisters eigener 
Methode, so er sich fflr die leichteste erwählt luit.« Allgemeine Principia sollen allerdings den 
Kindern deutlich erklärt und beigebracht werden, auch soll nicht eher zur Regula de Tri 
gesehritten werden, bis die Kinder in Speciebus ▼onkonmMn gegrflndet wSren. Was % 8 von 
einerlei Lehrart enthält, bezieht sich nur auf das religiSse Gebiet. Einige Kapit<d aus der 
Bibel sollen täfrlich öffentlich abgelesen werden, so auch ein Artikel der Ausburger Kunfes.sion, 
dem Unterrichte über sollen zu Grunde li^en der kleine Katechismus Lutheri, der erläuterte 
WalthwVhe Kateehisnms in dem kursen Auszüge des Dr. Fresenins, ftmer dessen Sprache 
und Heilsordnung und die biblische Ge.scbichte Alten und Neuen Tsatammtes VOO Hubner. 
Erst die Schulordnung von 1810 zeigt, diiß die leitenden Männer von den großen meth<Klischen 
Erwerbungen der Zeit Kenntnis genommen haben, freilich auch in der Einseitigkeit gewisser 
ZeitriGhtongen hefimgeB sbd. Im aUgemeinwi war bei den namanffieh dmwh die Oeistlidien 
au.sgefilhrten Visitationen auch wesentlich auf das bei den kirchlichen Kaiechiaationen und bei 
der Konfirmation zu Tage tretende Erkenntnis-, mehr nwh Gedächtnismateria! Rücksicht genommen. 
J735 wird zwar das zu frühe Lesen, das Frakturschriftachreiben, bevor die Kurrentschrift ordent- 
lich gelernt ist, gerOgt, namenUich doch abor der mangelhaft gelernte kleine Katediismns. 1758 
sahen dk' Herren Revisoren nach ihrer eigenen Aus.sage wesentlich auf credenda, klagen hierbei 
fiber Mangel an Übereinstimmung in den Antworten und verlangen, daü eine übereinstimmende 
geschriebene oder gedruckte Erklärung zu Grunde gelegt werde. Besonders anstößig war es 
ihnen aber, daA bei Nennung dee Namens Gottes, Jesu, des heiligein Ödstes und der hdligen 
Drdfiütigkcit Lehrer wie Schüler fasf, ()linl)eweglich geblieben, was doch reformiert, nicht luthe- 
risch sei. Die Visitation von 179(5 diinh rlie Konsistorinldeimtjji'rten .1. G. Hezler, J. T. Stark 
und J. Fr. Fr e gel und die Revision der Schulen durch die Prediger 1809 gehen allerdings 
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«Ugemeiner auf die Schnladj^be «n. Im Rechnen hemchte seit der xweiten QUfte des Torigen 

Jahrhundert« das Rechenbuch von Thomas Flügel, der S^hulmeiHter verzichtete meist darauf, 
eine Methode zu erwiihlen. Dum Buch von Fltlgol wurde von Anfang Kin zu Ende durch- 
gerechnet, vielleicht auch ein zweitem und drittes mal, wie der Reviiduiuibericht von 18U9 
behauptet Ich aelhsi habe in der BibGothek der Mortemchnle zwei Ezemphore dieees Rechen- 
buchs aufgefunden, dsis eine Preiisser gehörige, 2. Ausgabe von 1778, in -welchem bemerkt 
steht: den 31..January 1786 Ouigefnugcu), den 8, Jiuiuiiry 1787 an der Regula de Tri in benannten 
gebrochenen Zahlen, und ein zweites aus dein Jahre ITüä (4. Aufl.) von £mil Cöster mit 
der SehluAbemerlrong: »Dieaen FIfigel hab ich den Jnly 99 angefangen nnd geendet den 
Jänner 1800, fr)lg]icli hab ich 7 Monat daran gerexlnirt < Man sieht daraus, daß eine 
Elirensache war, dius Um h in möglichst kurzer Frist dun hzuarbeiteu. lu den Privatstunden, 
iu welche meist da» ErlvnTen de^ Ilechueu» verlegt war, wurde ollenbar nicht viel anders 
▼erfkhren, nnd noch 1809 hArt man die offieielle Klage, dafi die Kinder nicht eine leidite 
Aufgabe am dem Leben rechnen lernten. Solche btHiuenie Rechenlehrer, die ein Uuch von 
A biH Z durchrechnen la.<4sen, mag eH allerding« auch heute ttoch geben, aber sie bilden jetzt 
jedenfalls die AuHuahme, nicht die Regel. 

ISgentKohe Khuseneinteilmigen gab es natflrUeh nicht, denil die Schule beatand fllMt- 
baupt nur au.s einer Stube, die nur dann hinreichenden Raum bot, wenn der Lehrer wenig 
Schüler hatte, oder wenn, wie es oft geschah, eine irra\w Anzahl fehlte. Dunstige, hciüe, enge 
Zimmer kamen nur zu oft vor. Die Kunst, i^lle Al)leilungen zugleich zu beschäftigen, wenn 
auch fin Gehilfe Torhanden od«r die Frau DnterstOtsung bietet, ist wenig aoagebildet. Viele 
müssen ganze Zeiten unbeschäftigt bleiben. Im allgemeinen bilden sich folgende Haufen: ABC- 
Schüler mit der Fibel tuid Bucli.Mtabier!«;hüler mit dem kleinen lutherLschen Katechismus (und 
'dem Letiebuche von Appelmann auf der Scheide der Jahrhunderte und noch 18U9), Psahuistcn, 
die an den Ptaihnen ilwe Kfinste flben, die Abtälnng dea neuen Testamentes nnd endKeh der 
ganzen Bibel. *') Da saßen sie denn oft buchstäblich zu FUtten des Lehrers, Knaben und Mäd- 
chen, klein und groß, und es gjil) ein Getöse und Gesumme in der dunstigen Stube, sodaß 
die oft wiederholte Klage der Schulmeister über ihre saure Existenz im Schulstaube und in 
dar venloibenen Luft von Iforgen Ins Abend, denn nadi der dgentlidien Sohnfateit kamen die 
Privatschüler, nicht unbegründet iat. Anch an Schwierigkeit mit dem Haiwe fehlt« es nicht; 
namentlich haben die Sachsenhauser Schnlmcister im 1 8. Jahrhundert zu klagen über schlechten 
Schulbesuch, über Aufhetzung der Schüler, über Schimpfwurte, deneu sie begegnen. Aber sie 
selbefc «Mgen sieh anch oft gmog. So klagt den 10. September 1736 Sturm gegen Christ, 
dieser habe gedroht, ihm mit dem Messer dius Lcbsp ZU nehmen, und ein anderiniil ihn in sei- 
nem eigenem Hause zu schlagen wegen einiger Kinder, die von jenem in seine (Sturms) Schule 
gekommen. Derselbe Christ wird wegen uuchristücheu, ja mörderlichen Benehmens gegen seine 
Frau von dem Sdralkolleginm als scandaMser, unartiger, fimler ApfU baieidmet,- den. man sq 
Evitinmg aller übrigen Aergerniß exkludiert und totaliter rejiciert sehen will. Im März 174G 
läßt die Frau des Schulmeisters Geißler dem Schulmeister Tausent durch Schulkinder sagen, 
wenn er Fastnacht Schule halte, sei er ein Spitzbube, ein Galgenstrick, und Gcißler selbst nennt 
ihn derimlb sehriiUioh «inen B&renlAnter und OAt dann dieses SehriftstOek, nachdem es von 
den ISchubneistem Hann nnd Lipp unteraduieben ist, oBtn ixansh Schulkinder dem Sdiulmeister 

*^ Nach dem Stellwagscben Bericht von fsoo viu-vn die ucallea AbteOnagea: ABC-Sebliler, bte- 
ehinnas-, Evaagelien-, FnImeD-, Teatasaentr mi Bibelaebfilor. 

**) Die Sebukrdauag tob 17V5 veriaagt rinadiobe TVenavag von Xaabea und Hldobea. 
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Tuuaeut bringen. Man sah uümlicli in die»eu Schulhalten am Fastiiucht Mittwixh gi^en ein 
▼orheriges icluriftUchM Vonpreclien, fträogciMo, «inen Teisiich, den anderen die Kinder «b- 

epenstig zu machen. Uebrigens hatte schon zwinchen Geißler und Jucobi, (Icjw^n Witwe Tatiseni 
pt'lii initct liatt«', ein gespi»nnt<'8 Verhiiltni« bestanden. Taiim-nt sflhst hntU- 171.') dfiii Pfarrer 
(irii'.sbach entüleu AoatoU gegeben dadurch, daw er ain 3. August de« genuuuteu Jahres eine 
Soldatenhoehcnt in seiner Behausong gehabi, »dabei die ganze Nacht mit sUndlichem Tantum, 
häfilichem Gi'~-i lirr\ imd 8|iringen, endlich auch uüt Gezilnk und Sohliigerei dergestalt zugebracht 
worden, dali si( ii die panze Nnchbiirsclinft darüUor •^i'iirtr<'rt, auch in der Hube tfestört worden 
ist.« Das ge:H;liiih uilus jenscitti der Mainliuie. Weaseu mau »ich aber auch diesseits venehen 
durfte, davon giebt wobl die BeBÜmmoqg der Schulordnung von 1591/1601 Zeugnia wenn die 
Schulraeidter bei Strafe zweier Batzen angehalten werden bei don (jnarialgeboten »was jeder . 
anznlirinpen tidr-r zn kla;^i'ii, auch in gemein anzuhören, nnlcntlic Ii, sHlI und ohne einige Ca- 
lummeu, Injurien, ächmüheu uud GottesleHtern vomibringen und Bescheidt darüber anzuhören. c 
Die adion erwihnten Legea von 1728 wiedeiholen das Verbot* det ersten Schulordnung; die 
Schulordiumg von 1705 verbietet freilich nur Plaudern und Einreden bd 20 Ereuier Strafe, 
aber an ärgerlichen Scenen luit es auch später nicht gefehlt. 

Eine bestimmte Feststellung der Schulzeit findet sich vor 1705 in keiner Schulordnung, 
dodi hat die dort festgeeetatte Zeit im S<muner Yonnittags 7—10, Nachnuttags 1—4, Mittwoch 
uiirl Sam.stag Xarlnnitta«,' 1 2 wolil auch frflher gegolten. Die Schulordnung von 1810 schiebt 
den Beginn des Unterricht« für den Winter immer uui eine Stunde hinau.s. Übrigens fehlt es 
nicht an Konflikten der deutschen nnd franzosischen Schulen wegen der Zeit dea Schulunterrichts, 
bei den Ißdchen kommt später auch ein Konflikt mit den MÜhsehnlen hinzu. Der Unterricht 
wurde mit Gi-ln-t eröffnet, welches in älterer Zeit ziemlich quantitativ aufgetreten zu .sein s< hi'int, 
wenigstens wurde im Anfang des 17. Jahrhunderte im Gymnasium nach geschehener Einschränkung 
ge.sprochen ein Morgensegen, dann die Oratio dmninica, dasSymbolom und etwa einFsahn. Die 
Schulordnung von 1765 setzt für Anfang nnd Schluß am Morgen nnd Nachmittag einen kurzen 
geistlichen Gesang nnd ein »GebUt« fest, dii'jenif^e von 1810 will /u Anfang ein kurzes kind- 
liches Gebet abwechselnd mit dem Gesang eines passenden Verses aus einem Kinderlied der in 
der Mnstersehnle eingei^hrten Inedenammlung, der nach unserer hentq^ Ansehannng freilich - 
jede Kindlichkeit fehlt. 

Der .S<^bulmei.ster soll pfinktlicli znnj Unterricht er-iclieinen nnd in der Schule anstän- 
dig gekleidet sein. Damit nahm mau es freilich nicht so genau, wie die Kevisionsbemerkung 
von 1758 seigt. 

Ferien gab es genmii der Ordnung von 1705 bei beiden Messen je 8 Wochen, 2 Herbst» 
tage, den Fastnachtstag mul i (iiiartal-Nachniittai,'e. an denen die regelmäßigen Sitzungen des 
Kollegiums stattfanden. Dali die Feiertage aushelen, versteht sich vou selbst. In der Meü- 
leit wurde jedoch gegen besondere Vergütung auch Schule gehalten, aber da die Schulmeister 
oft allerlei F'unktionen in der Meüzeit ühernidimein, nicht selten durch die Fntu oder ^ie|l)at das 
Oeviiidf des Schtiinieisters. Die Sehulnrdnung vtm 1810 hel)t die Meljfeiien für die Lehrer 
ganz auf. Besondere Kiuderlostlichkeiten in der Schule, die wahrscheinlich früher unbeanstan- 
det geblieben waren, wurden gegen Ende des 17. Jahrhunderts nicfat mehr erhrabt. 1661 (die 
Zahl ist niclit ^mv/. deutlich zu lesen) wurden Jakob Pauli, Job. Oeolg Biedner und Job. Gltick 
zu (tfl(!str.it< n bezw. Gefängnis verurteilt, weil sie in der Schule ein Kiuderkonigreich auf- 
gerichtet iiutteu. Das Fe.st bestand darin, daü durch die Schulkinder ein König erwählt uud unter 
dem S|piel «nes Spidmtuiea dann 'ein Auftog gmnaeht oder vidleieht auch getaut wurde. 
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Nach (l(>r Atitwitge I'huü'h w»r eH daiiiuU ncKh in allgcnieiueiu üehraiich, Hbrigeus >eiue unschul- 
dige Freude der Schulkinder.« Das Verbot muß noch ganz neu gewesen sein. Ähnlich wurden 
1715 in Nflrnberg die sc^etmnnten Kreuzfahrten der Schulmeister mit ihren Sdralkindeni, wdehe 
proces^ionswcise vor's Tliur ^ringen tind >H'i (Iciu'n wohl aurli die Vor-t' llnnp i'iinT Braut 
und eines Brüiiiigams unter Spieleu und Tanzen stattfand, verboten. Freilich fanden sich dort 
auch Eltern, Mägdo and «nderes Oeainde ein und ei entstand »geldversplittemdes Zechen und 
Schwelgen.« 

Die ScluiInieLster, \M'lr!!t" jcru' iilU'ste Ordii'iiif; cntworfi'u luitton. wollten auch die fraii- 
zöüiwhen Schuhueister iu dieselbe uiit aufgenuuuuen und Verpflichtung auf die Augsburgcr 
Konfession besonden betont sdien. Beides wird schon ans firBtienn Ausrinaadenelsangen ach 

' leicht erklären. Weldie Bedingungen für Errichtung einer fifamfleiBdien Schule gestellt wurden, 
lälH sich nicht genau ersehen, in n{)!Uer('r Zeit kommen immer 2 — 4 besondere franzosische 
Schulen vor, anUerdeui dali einigen ächultueistern gestattet ist, französischen Unterricht zu 
geben. Die padagtigLsche Qonlifilaition war Sfter nemlich xwetfelhaft. Strenge Bewach nng 
IntherLseher ReLlitgiliubigkeit schien hier besonders geboten, da die Gefahr der Einnchleppung 
ralvinistisrher GliUilM H^aiisrliauungen nahe lag , wie denn auch häufig Winkel.schnlhiiller als 
rctormiert bezeichnet wurden. Ein besonders hartnäckiger Kampf wurde 1754 bis 17ü2 gegen den 
Zdehenmeiflter Roland gefthrt, der eine Art Akademie g^rfindet hatte. Er hatte'aieb 1746 
hier ni(><Iergela.sseii anfangs als Maler, da er aber sein Brod nicht damit hatte erwerben können, 
he.schloü er, sich der Erziehung der Jngi nd zu widmen, c'rst-(i-<lire ä euseigner le franruis d 
le dessin, de meine ([u'ä former ks enfanta uux bonttt^i imvurs et aux bonnes manieres. £r er- 
hielt bald SchQler nnd PensionÜie, TenAomte »nnr ans Unwissenheit Uber die Fnmkfiurter Ver" 
hältnisse« die Permission nachznsnchen und dehnte nun seine Unternehmung weiter aus auf 
die Anfänge der Geschichte, auf dent'^chen Schreibunterricht dun Ii Srliulmeister Pfeiffer, Klavier- 
Unterricht durch den Kapellmusiker Wibmann, ItalienLsch durch iiicardi, Tanzen durch Ferraud. 
Im FraaaSeiscken n n t ere t Btgte ihn Onjrot« i^eich ihm ans Paris und reformierter Konfoarion. Die 
beiden permis.«*ionierten französischen Schulmeister Ucdartund Foly liefen Sturm und erklärten, 
en laufe wider göttliches und natürliches Gesetz, wenn ein Bürger so in den Erwerbszwi'ig eines 

' anderen übergreifen dürfe. Ganz entsprechend behaupteten die deutschen Schulmeist^-r im 
Kampfe gegen Btichner, es drohe dem gememen Wesen Terwunnff, wenn cni Iban, der auf 
ein bestimmtes Gewerl)e, in diesem Falle Buchhalterei (Rechnen und Schrähen) BfllgCT gewor- 
den, in ein andres Gewerbe überginge. Da.s Konsistorium in Besorgnis, es möchte eine ordentr 
liehe reformierte Schule eutütehn, nimmt gegen Roland Partei, und ol>gleich er sich auf die Ab- 
stammung sriner Fran, einer geborenen le Ciaire ans alter Frankfurter cäsarischer Bürgerfamilie be- 
ruft, obgleich eine groiie .Vnzahl angesehener Männer, ich nenne nur die Xamen Bansa, de Barj, 
Brcviller, du Fay, Grunelius, von Uumbracht, d'Orville, Pasaavant, Stadel Ar ihn 
eintreten, gelingt es ihm nicht, BOigerrecht nnd P«nnisaion zn erhalten. An«li der Rektw des 
Gymnasiunis Albrecht tritt gegen ihn auf, allerdings namentlich auch, weil er dem Gynina.siiim 
Schüler aus angef^ehenen Familien abspenstig marht, da er am Ii durch einen Studenten lateini- 
schen Unterricht erteilen läüt. Er nennt ihn einen Deserteur uud erzahlt, sclirecklich zu sagen, 
daß bei Roland sogar nach dem Essen statt erbanlicher Abendfieder lastige fhinzösische 
Lieder gesungen werden sollten. Es entstehe überdies von den vielen fremden studiosis (ilen 
Pensionären H<>lands\ von denen man nieht einmal wis.se. ob sie Cliristen oder Juden, Gefahr für 
die Sitten, lloland verteidigte sich aber als tapferer Held durch alle Instanzen und scheint 
durch seine dnflnBrrichen GUtnner gehalten za Bein, wenigstens erlifit er noch am 9. USn 1762 

^ ; 
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eioe gedruckte Anzeige, duit er im Französischen, Schreiben und Zeichnen, Jugend beiderlei Qe- 
Mliledite nittenroiw, Fremde auch m Koet nehme nnd in allen sehSnen, nfitsSichen und 'galanten 

WL^tenschaflen unterrichte, woran bei halber KoRt auch £iiiht>inii»chc teihiolimcn künnten. Die 
Akten über diese Streitigkeit bilden ein ganz an.Mohnliohes Heft. Der Vorwurf, der gegen IJoland 
erhoben wird, er unterweise llcfomiierte und Katholiken iu ilirer eigenen lieligion, wird auch 
g^en andre SiR«tliehe oder WinkelsehnlmeiBter erhoben. ISn andermal wird aneh wohl Uber die 
▼emchte Schar der Mode-BeUgioniiit^^n geklagt, wa« namentlich die Haus-Informaforen betrifft. 

Wie die Bedingungen, unter denen Fnin/rjsisrh /.u lehren erlaubt wtirde, schwer auf- 
zufinden sind, so ist auch die Grenzbestimmung /.wischen dem Schubueiüter, Schreib- und 
Reehenmeüter nidit genau feetnutdlen. Ans dem Jahre 1809 liegt die akiNniAfiige Nofo vor, 
da^ Joh. Adam Ilänel, von dem ehemaligen zum ReclineLschreiber beförderten Schulmeister 
Che Ii US, der auch uIh Verfiwfler von Uwhenbfichem bekannt ist, nach Auftrag des Konsistoriums 
geprüft, die Erlaubnis erhält, Kechenunterricht zu erteilen. Gewölmlich verrichtete der Schul- 
meiiler alle drei Fnnktionen, wie ja aiieh sdion in der Slteaten Schulordnung das Redinen 
unter den Lehrgegenstanden aufgezählt ist, aber es giebt auch besondere Schroibnieister *") und 
die Schulmeister nennen sich oft noch besonders Rechenmeister oder vornehmer ArithmeticL 
Aulierdem werden Nühscbulen concessioniert, die Nähfrauen Überschreiten jedoch nicht selten ihre 
Befugnis nnd unierriohten auch im Sdhreiben^und lesen. 

Verboten wird den SK-hulnieistem in der Stdnilordnung von 1591, die'Jugend »wie biCilier 
mit groüem Scliaden und Versäunuiis der Kinder, Ihren Jungen und Mägden anzubefehlen,« wenn 
sie aber so viele Kinder iu der Scimle haben, daß sie solche nicht allein insütoieren können, sollen 
sie »mehr nicht als nur einen dfichÜgen Jung aeben sich dasu abrichten und gebrauchen, nodi 
eini*r dcni andern einen solchen Jungen absjiannoii u. j*. w.t Der Schulmeister darf also nur 
mit einem Lehrling oder Gesellen arbeiten. In Frankfurt ist das Lehrjungenwesen nicht ähnlich 
geregelt wie in Nfimberg, auch eine bestimmte Lehrzeit ist nicht vorgeschrieben. Erst 17. H8n 
18Ö8 verbietet dsa Konsistorinm dm SchuUehrem einen Vicarins ohne seine vorausg^^gene 
rit'Dehmigimg nnznneinnen nnd ohne daß mit einem solchen ein Teiit^men angestellt worden 
wäre. Die Schulordnung von 1705 (Tit. I, §3) bestimmt freilich ächon, dafi bei Erledigung einer 
SchnlmeiBterBtelle dsa Konsistorium dnen Vicarium nach vorgängigem Teniamen bestelle. Es 
sollen dazu nur solche sich melden, die von ehrlicher Herkunft und ehrbarem Wandel sind und 
entweder einige Zeit eine Aka<li-niie oder wenigstens ein Qjmiiasium frequentiert haben. Inne~ 
gellalten wurde dieSe Bestimmung aber nicht. 

GänSß der Ansdmuung der Entstehnngsseft des deutschen Schulwesens in Frankfnrt 
wurde bestimmt, daß die SchuhueLster insonderheit auf alle Sonntage mit iliren Schulkindern 
bei dem Katechismi Examine erscheinen und die Jugend, dafi sie nicht allein still nnd züchtig 
Aber die Gassen gehen, sondern »ich auch ruhig und andächtig iu der Kirche bei dem Gebet 
nnd ehristliehen YeriiSr erzeigen, mit gebflhrlichem Emst angewuhnen. Die Leges von 1728 
stellen dieselbe Pflicht in § .3 fest; die Schulordnung VOD 1765 enthält unter Titel IV mit 
verändertem Ausdrnrk nngriabr dasselbe, nur unter genauerer Verteilung an die einzelnen 
Kirchen ; auch die Schulordimug von 1810 entliält im seclisten Abschnitte die Forderung, daU 
die Ldner die Sehulkinder durch ihre dgne Gc^^enwari anm Besnche der sonntiglidiaii Kaiedii- 
aationen anhaltoK Aber wie dnersmts schon froh Khgen stattlanden Aber mai^hafte Erflillung 



**) Die dentacbeo SchuUebrer erwähnen in ihrer Bittacbrift an den HßX vom 2& Januar 1802 nenn 
privilegierte Bebreibneister. 
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diewr Pflicht dnrch di« SclralinciBter, so beschwerten neb andreraeilis letatere in ihren Ter- 

besseriingsvorschliigen von 1758 über das mangelnde Interesse d<'r Oeistlichen an den Schnlan, 
die Vernmhliissi^ung der S<'hulbcsuchc durcli die.selben, die Weglassnng der Schuldiener, wie 
sie sich bei der Uelegenheit bescheiden nennen, aus dem Kirchengebet, auch geben de dem 
ongewhiclcten und nnpraktiachen Yorfahren der OeisUidien bd den Katod^ationen, bei wdehen 
einzelne Kinder oft in einer ganzttl Beilie vnn Jahren keine einzige Frage erhielten, die Schuld 
an den vorkoniniemlen Unordnungen und der Gleichgültigkeit. Xainentlidi haben sie keine 
Lust, die Predigtamtä-Kandidaten zu reHjjcktieren. Die Geistlichen weimin dagegen alle Schuld 
von mdk ab and legen dieselbe nnr den Schnfanentern xnr Last . Beaond«» grofiee Ärgemia 
wurde aber den Silitilnioistern durch d.w »ogenanute Trittelbeten gegeben (oft auch nach der 
hier häufigen Lautverschiebung Drittelbeten gesehriehcnV Die Schulordnung von 17ö5 bestinunt 
darüber in Titel IV, § 3, Folgeudes: Der Prediger, an dem die Ordnung, soll auf den Altar 
treten, ein kones Lied oder einige Verse sfaigen laaaen, ein kmrjMa OeUt liran, dann sollen 
zwi rn Knahcn in Miinteln, au8 einer Schule, an welcher die Rnhe, anf dem Altar, das in der 
Ordnung ialgen<le Ilauptstnck des kleinen Katechismus auswendig- frag- und autwortweise her- 
sagen, darauf soll der Prediger daä Kxaiuen beginnen u. s. w. Trittel wird also hier der Altar 
genannt Wann dieses Trittelbeten in Franidhrt sdnen Anfang genommen, iSßt sieh nicht 
feststellen, in Ntlrnberg beginnt mit dem 14. August 1558 eine ähnlichf Sitti\ das sogenannte 
»Aufstellen,« wobei auch der Katechismus in Fnigo und Antwort dnrcligearl>eitet wurde und 
zwar, indem die Kinder, die gefragt wurden, auf den Bänken, die fragenden ihnen g^nflber 
anf der Erde standen. Dort nmi scheiterte diese Sitte gegw Ende des 18. Jahihanderta an 
den Rangstreitigkeiten der Kinder, an den Anforderungen de» SonntagRputaEes and an der 
Weigerung der Kinder, da-s Vaterunser auf ihren Teil zu nehmen. Um 1790 war das »Auf- 
stehen« daselbüt ziemlich in Abgang gekommen. Wir irren wohl kaum, wenn wir für Frankf urt f iir 
das allmähliche Anihgren eine UinUdie Zdtbestinminng annehmen; das Jahr 1790 bietet wenigstens 
auch hier einen Oren/,Htein. Vom 6. Mai 1790 datiert eine von allen »ti'utschcn Schullehreni < 
namentlich unterzeichnete Eingabe gegen das Trittelbcten, in welcher es heiOt: »Ks verursacht 
das sogenannte Trittelbeten, so oft einen die Ordnung von uns triflt, so viel Schwierigkeiten, 
dafi öfter etliche Tl^^ lang mit der Auswahl iwaener Knaben die ordentlkhen Lektionen nnter> 
brechen werden niüs.spn : ein jeder weigert sich, diese Verrichtung über sich zu ntdmien, zu 
weldier sie sich ehedciwen gedrängt haben; und wenn man endlich unter Bedrohung hoch- 
obri^eitiiGher Zwangsmittel noch seinen Zweck erreichet, so ist das die gewisse Folge davon, 
daß sie ans der Kirche und Schule verscheucht werden.c - 

»Da nun rlas hesfelieudi' Trittelheton keinen nU ffmuAiu m Kutzen vor diejenigen Kinder 
hat, die die Kiuderlehre besuchen, sondern nur blos die dasa genSthigten zwei Knaben angehet, 
die nach beendigter Hersagung ihres Haaptatflckes unter dem Verwände, dasa sie die gelehnten 
Mäntel wieder zurOckliefern niüL'iten, zur Kirche hinansgehn nnd sich dadurch des wesentlichen 
Unterriciits des Herrn Predigers berauben, die Obrigen KiudiT au( h so wenig Acht auf das ge- 
wohnte Trittclbetcn haben, daß sie bei angehender Katechisation nicht einmal wissen, was vor 
ein HattptstQck hergesagt worden, mithin die darauf rerwendeto Z«t ganz ohne Nnfaten Ter- 
strichen ist, geht unsere Bitte dahin, daß das furchtbare Trittelbetcn aufliören und an 
dessen Statt die llnll'nimg eiufn-t-'n niüge. dal.'i <iie so tiöiliigi. und hi"ils:une Kinderlehre zahl- 
reicher ah) zeitiiero beäucbt werde, wie wir deuu nach uuserem geringen Vermögen alles anzu- 
wenden Tefsprechen, die Jqgend in die Kirche an Iocken.€ Das Oeanch wurde am 1. Juli 1790 
abgeschlagen nnd sogar ein altea Batsdekret wm 24. Aiigost 1665 beadglieh des bei der Kinder» 
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lehre in Erinnarojig gelmcht. Auf ein wiederholtes Gesuch gegen das »furchtbare« Trittdbelen 
half sidi der Rat am 29. November 1791 mit einem B/^nngumahtr ans der Sehwier^keit 

Die Selm Inn! nn II-; von ir>91/lG01 weit allmlings vom Trittelbeton nmh nicht.s, si« trifft 
nur Füniorgc, ikü die Vorsiiiger in ilu-er Aufgabe durch zween oder drei arme, cW.ii qualiiicierte 
imd von dem Schulmeister emznflbende Knaben antenrUttefc werden, nbo aclieint da« Trittelbeteu 
in Frankfurt von spüterfMu Ursprünge zu sein aN iIils Aufstehen in Nfirnher^?. 

Zu (Irr nlti n liallikiroliürlifn I'Hiclit der S<lniliueister gehörte ferner die Heizleitung der 
Leiche eines Schüü'en, iSchularchen, l'redikiuiten und Schuhucisters ; sowol die L(^es von 1728 als 
anch die Schnkrdnnng von 1765 sehSrfen diese Pflicht wieder dn, die aach anf die Bei^leitnng der 
Synditi und ConsLstoriiili's luii^edehnt Ist. Das sonstige Leichenbcgleiton oder Leichentragen 
dnrth die Mitj^lioder des Selnilkollepriinns hiitte damit nielit>! zu thun. Jlicr kamen anrh Streitig- 
keiten zwischen verachiedeneu konkurrierenden fcJchulnieinbem vor, z. B. 175Ü zwischen Roth und 
Bisehoff. Im Anftng diesn Jahrhnnderls breitete Sdralmeieter Zinndorf statt des Kantors 
Karl, dessen Sache es war, die Leichen mit Oesang und vemachlSasigte darüber seine Schule, 
freilich, wie behauptet wird, ohne Eigennutz, da er die etwaigen fmwilligeo Gaben armen SchOliffn 
zuwendete. 

Hier wSre denn noch ein Oberreat von dem Singen der armen Sditler nm Almosen 

gegen dessen Verwilderung die älteste Schulordnung lebhaft anidbnpft und gegen das die Bettel- 
vflgte aufgeboten werden. Bis wann «ich dasselbe in Frankfurt gehalten, weiß ich nicht anzu- 
geben. Sache der Bettelvögte war es übrigens auch, Schulkinder während der Kirchenzeit auf 
der GaaM nicht zn dnlden. 

Einen besonders wichtigen Ab>«chnitt der Schulordnung machte nfttflrKch die Festsetinng 
des Schulgeldes aus. l^ttl ward es folgendermaßen geregelt: 

Arme Ilandwerksleutc oder sonst unvermugliche Bürger zahlen jährlicii für das Kind 
einen Gnlden, Geschlechter nnd filmehme BQiger lahlen iwei Qnlden. Fdr Kostginger and 
.solche, die Französisch oder zierlich schreiben oder auch rechnen lernen, wird Uebereinktinft vor- 
behalten. Das Schulgeld ist vierteljährlich zu zahlen auf Cathedra Petri, Urbani, Bartholomatn 
und Catharinae. Angefangene (jnartale zBhlen, voll. Am 9. December 1623 wurde folgende 
Zahlung festgestellt für alle deutschen und französischen Schulen; Bnehstabieren mid Leaea 8 fl. 
jährlich, von Anuen 2 11.. Sehnilnn und Hrieflesen 4 11., von .\nnen 2 fl., Arithmeticu 
von Vermögenden 8 fl. Bei italienischer i'raktik und französischer Sprache blieb Vergleich vor- 
behalten. Die Schofanenter hatten betrSchtlieh hShere Sitze 'gefordert. 

Eine schwere Last wurde den Schulmeistern durch Rats-Condusum vom August 1666 
aufgelegt, wiederholt in der Scholarchat- Amtst'rkläning vom 20. Februiir IGOG, wonach jeder 
Schulmeister 3 Kasten- Kinder, d. h. Kinder, die aus dem allgemeinen Almosenkusten Unter* 
etBtsnng erinetten, schnl|eldfrei anfhehmen nrafite, wShrend nach Bestimmung vOm 15. Mirz 
1GH3 för die anderen Kast^nkinder nnd die Kinder des Hospitalanits filii rhaupt ein geringeres 
Schulgeld gezahlt wurde. Die Gemeinde lud so einen Teil der ilir zukommenden Last auf 
die Schultern der Schulmeister ab, welche oft genug darüber seufzten. 

Die Scholordnang vtm 1T6S stdlt folgende Scala anf filr jedes Yiat^jahr: 

1. Vom ABC, Buchstabieren nnd Leaenlnmen a) fl. — 45 kr. b) fl. — 30 Iqr. 

2. Vom Srbreiben a) » 1 — » h) » — 45 » 

3. Vom Itechnen a) » 2 — » b) » 1. 30 » 

Von den den Kasien-Alnmnis anfier den 8 sehnlgeldfireien, von 1 und 2; 36 kr., vmi 
3: 1 fl., von den Hospital-Ahimnis und den Alumais des Idhlicheo Armenhauses ad 1 und 2: 
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30 kr., ad 45 kr. Ähnlich wiinh' auch das Holxgeld , das 1591 auf 2 Uatzpii festgesotzt war, 
für diese Alumuen nur mit 14 Krcuzeru bezalilt, während die übrigen 20 Kreuzer zahlen wuüten. 
Ei gab aber nicht wenige eoleher Stiftanp-AIunmen, im Jahre 1809 worden unter 2250 Schll- 
lem in den deutschen Schulen 760 Stiftangakinder angezahlt, also Ober oib Drittel aller Kinder. 

yntflrlich kliigen die Schulmeister von Aiifanj^ an nicht nur (ilier verweigerte oiler kCinst- 
lich umgangene Schulgeldzahlung, sünderu überhaupt über die Unniügliciikeit mit der Einnahme 
aaeaukommen. Schon 1600 reebnen dieaelben ans, daß unter den 16 deutechen Scbnlmeiatem »an- 
eher kaum 60 wler 70 Gulden vom Schullohn habe, während er HO oder 40 Gulden Mietzins zahlen 
md.tse. Im .Talire 1758 berechnen sie die Einnahme bei 150 Schülern auf 410 Gulden, wa« doch 
tniudesteu.s lür eiue Familie nötig. Sie stehen nur der achlcchten Zeitläufte wegen davon ab ein 
Salarinm atatt ihrer nnbeatinunten Einnahme zn fi»dem; aber wenq^atent ein Chtadengehalt Air 
einen durch Alter oder ändere Gtebrechen ZUXD Schulhalten unfiihiiji'ii S<lnilniei.ster oder eine 
Witwe, welche die Schule nicht fortführen will, und Versorgung der hinterlas.senen Waisen er- 
streben sie. Als erste Bedingung i'ür die Herbeiführung einer glQcklichereu Lage des cinaebien 
Sehnhuejatera beben sie aber die FeHt><etzung eineir bestimmten Zahl von Schalen herror. Letxerea 
geaebieht schon am Ende des «'chzehnten Jalirhnnderts otid wit d. rluilt sich immer wieder. Auf 
Bemldungen, Alterspenaionen, CSnadeogehalte für Witwen und Waisen läüt sich der Uat nicht 
ein, aber die Schulordnung von 1765 (Tit. I, § 1) sebct fest, dafi ldlnfl% nur 14 Schulen in 
Frankfnrt und 2 in Sachsenhausen sein sollen, welche Uerahminderung TOn der noch 17.')8 an- 
genommenen Mnximalaahl voa 24 durch Nichtwiederbeaetsuii^ erledigter Sdralatell«! bewirkt 
werden soll. 

bdea dadurch wurde den Schulme&steni nicht geholfen, wie ihnen fiberhaupt ans der Un- 
sicherheit der Lage ohne v(dl.ständige Uniilnderung aller Verhältnisse nicht zu helfen war. Im Ok- 
tober 1795 wenden sich die deutschen Schulmeisti'r in einer fiesanimtbitt^chrifl au da.s Konaisto- 
riuiu, man möge dos Schulgeld wegen der Teuerung aller UedlirfniRse um ein Drittel erhöhen. Dos 
Konaiatorium findet denn anch dieeea Geanek billig nnd lißt diurcb einen öffentlichen, vom Senior 
Hufnagel verfaliten Aufruf dem Publikum Gewährung dieser Korderungen empfehlen. Die andern 
Lasten mit den Ka.stenkindi'rn luUet man sich aber wohl den Schnlmeiitem abzunehmen. So 
achildem denn auch von neuem in cmer Uittächrift vom Januar lö02 dieselben die Lage ein- 
aelner ala bScbat kßglich. »Holzhacker und TagelShner befinden sieh in derThat in «ner glflck- 
lieberen Lage ab nancher von uns«, rufen sie aus. »Mit den Handwerkern und anderen Ständen 
dürfen wir uns gamicht vergleichen , wenn wir nicht ganz mutlos werden wollen. Wieviel hat 
nicht der hiesige Stallmeister, der blos die Aufsicht über einige Stjidt-l*ferdc hat, vor uns allen 
voraus! Er bat eine geiftumige gesunde Wohnung, groften Hof, Haoagarten -und «n hnrdcken'* 
dea Auskommen, das er auch dann behiilt, wenn er unfähig wird .sein Amt zu verwalten. Wir, 
denen der Shiat den Unterricht und die Aufsicht über junge Mensche» und BOrgerkinder (die 
sind d(x;b mehr wert als Fferde?) anvertraut hat, genieüeu von allen den Vorzügen nichts« u. s. w. 
Es bandelte sich damals mn die Uffmbacbscbe Hinterkaaensehaft, ans dieser wollen sie nun 
wenigstens Verbesserung der Stellung der (5 ältesten, außerdem bringen sie den Oedanken auf, 
es möge in jedem Stadtquartiere — es oab deren 14 — ein Schulhaus auf Subskription mit 
freier Wohnung iHr den Schnhneister gebaut werden, der dann also zum Quartierscbulmeister 
geworden aein wflrde. Auch damit gelangten sie nicht zum Ziele. Die Verbe.<<serung von 1795/96 
war alles, wa.s erreicht wurde. sr> du!"'. Kirchner 1809 in seinem Visitationsberichte die Ein- 
nahmen eint» deutschen Schulmeisters, eins ins andere gerechnet, auf höchstens 0 bis 7 Gulden 
auf den Kopf des Kndes veranseUagt, wofdr der geplagte Iboa aeine Kraft, seine Zeit von 
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Morgens 7 bis AbcndH 6 Uhr verkamfc und Lebensgenuß und Gesundheit in den Kftuf gebe. 
Kirchner wirft dabei ikmIi t'incii nidit iiiil»iTerhtigten Seitenblick auf dan Stiftunf^Hwcsen, von 
deuseu Verwaltung mau grundsjätzlich Schulleute und Geistliche fern lialte, uud aua dem deu 
armen Schubnentent dnrch die StiftungHktnder noch besondere Schwieriglcetten erwQdwen. 

S<i war die Luge der Schulmeister bei der iiumer gestiegenen Privatkonkurrenz im 
18. Jahrhundert und niu Anfange des 19. Jalirlniiiderts offenbar Hchlechter als im sechzehnten 
und siebzehnten. Von der Mitte des 17. Jahrhunderts uu war freilich auch gcraiuue Zeit der 
Andranif sn dem Berufe besonders stark. Die S^^ntmetster selbst geben in dieser Lage za, 
daß sie allerlei uioralLsohe Kr>n/.e.sHioaeo an da.s Verlangen des PublikuniH niathf^'n, dafi sie 
Nebenerwerb r4uchten. Der nielirfHch erwähnte SchulnieLster Laurenz Allein z nahm in Gemein- 
schaft mit Jaküb Catigni in .und uuüer der Messe Kaufleutc und hantierende Personen in seinem 
erkaoften Hanse zum Rehbock in Herbefge and mchte selbst um das Recht nadi^ ein Schild 
daflBr aushängen zu dürfen. Zur Meßzeit (3 WrK-hen zu Ostern und 3 im Herbst) (Iberliclien 
die Schulmei.stiT wf)hl da.« S< luilehulten ihren Kraiwii und balfcu den Kaufleuten ; als Privat- 
Infofmatoren waren die Schulmeister natUrUch oft thittig, liie und da aucli an Instituten, die sie 
doch sonst beUmpften, wie Chnfiler m 'jenem RoIand*8chen. 1634 geben die OyrnniMuaUehrer, 
als sie um Erhöhung ihres Gehaltes einkonmien, an, daß manche von ihnen nebenher durch 
Bücherschreiben, Notariat, Wein.schenkcn «. dcrgl. ihren Unterhalt suchen mfißten. Die Gym- 
nasiallehrer werden freilich auch den 9. September 10G3 wegen ihres »geltsucheudeu Gemüth'sc 
angeklagt, da sie die Sdralinformation wegen der Privatstunden fenuwhnsngten. Fast um di»- 
selbe Zeit, ICG.'), verbietet dir Nüniberger Schulordnung, daß die Schulhalter sich sosehr mit 
Privat-Informationibus beladen, daß sier die wenigste Zeit über ihre Jugend verschen können. 
Auch in Frankfurt findet wohl die Schulrevision einmal den Lehrer nicht in der Schule, weil er 
der Privatinformation nachgeht. 

Ein sehr schliumie.s Übel, dem scluni die Sclinlnrdninig von 1591 entgegenarbeitet, war, dali 
die ächulmeister einander ihre Schük>r abapeuatig zu machen suchten, deshalb wird iu deu ver- 
schiedenen Schulordnungen festgestellt, daß em Schnhndster den SdiQler dner aad«ni Schule 
nicht ohne Freizettel des betreffenden Schul mei-sters aufnehmen darf. Aber das hilft nicht 
durchschlagend. Wir sind s<li()n im Vorhergelienden auf ein r?eis]iiel abspenstig genuicliter 
Schüler gestoßen. £d kommen solche aber oft vor. Auch suchten Eltern wohl durch Übergang 
eines Kindes in eine andere Sdtule um Zahlung des Sehnllohnes hemmzulrommen. Die Sdiul- 
ordnung von 1591 tadelt schon dieses mifibrincUkhe Verfahren etlicher unTenfindiger und 
ondankbarer Eltern. 

Mit der ganzen zQnftigeQ Einrichtung des Schulwesens hängen die Quartalgebote zu« 
sannnen, welche woM sdion vor der lltesten Schulordnung aidi verbrritet haben m8gien, durch 

■lit-. 11). aber definitiv festgestellt werden, freilich zunächst abhängig von der Brforderung oder 
Zula.ssung der Herrn Schnlarclieu. Die Leges von 1728 bestinmien, dali Freitag uach Cathedra 
Petri, Urbaui, Bartholumaei uud Catlmrinae ein aolcliea Quartalgebot stattfindet, auch noch auf 
JEKnladnng der Horm Sdiolarehen. Auf Urbani werden -die Vorsteher gev^t. Änfimgs waren 
die Quartalgebote bei den Vorstehern, seit Gründung des Konsistoriums im Römer auf der 
Konslstorialstube, zum erstenniale aiu 20. August 1728. Die Vorschläge der deutschen Schul- 
meister von 1758 dnugen auf Wiederherstellung der Qiiartalversammluugeu der Schulichrer, 
bei denen alle in das Sehulweaen eini^ehlagende Sachen v«ngebracht und abbidd oder nachfolgend 
decidiert und abgemacht werden mochten. Die SchulorduttUg von 1765 Titel V hält diese 
Quartalversajumlungen aufrecht in Qq^enwart des gesamteii Konsistoriuffls und auf der Kon- 
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aistorialstabe, nur wird Donnerrtag ab Sitzungstag bestimmi. Alle Schulmewier einscliliefilk^ 

der Viciirii und Ailjuiitti luilu-n Schlug 2 Uhr zu ci-siliiiiii-n in ihrer ^'cwühulie lu'ii hchwiirzen 
'Prac lit mit MiiiitL-Iii und Uinsc lilii-^on. Neu Eintn-tiiidc linlx-n liaiidtrL'ulirht's (ü-lübdc auf dt«' 
Schulurduuiig zu lei-steu. Uiientächuldigte« Fuhlen vvird luit Gvld bcbtruil, das iu dif >>:hultui.'iäter- 
Kaaae fliefit. Sie ätam nach don Amtsalter, die Vorsteher amgenommen. Nach der Reihe 
au^eruSea, haben aia die neu cingctretiMit-n S<hriK>r anzuzeigen, auf di-u nraüen Aufruf alles 
zu «nfr''!). WHs jeder vorzuliriufreii hat. IJeini Urliani-t^uartal werden die neuen Vurstvher und 
die AdiuiniätraturüU der gegründeten Witweuku^tsu durch Scrutinium gtiwülxlt, der ältesie 

aus der HBlfte der Bliem, der jflngere aus den jfingem. In der WitwenkaeBen-Verwaltung geht es 
der Keihcnfidge nach, die drei SitflHten sind jedoch v«)nllie»er Mühewaltung befreit. Wie die itlten ii 
Schulordnungen zeigten, ging e.H nicht ininu-r gesittri in dieHen Qiuirtalvei>taiuuilungen her, un>i 
wenn uuch die Schulordnung von 17ü5 nur noch Tiaudera und Einreden verbietet, ho tüud doch 
aktenmaßig einige höchst anliebeame Seenen feetsnatellen. Das mag wohl zu der Beschrfinlmng der ' 
Schnlquartiile auf zwei, al.so auf Seniestnilversamniliuigen beigetragen haben. Am 21. Auguat 
1775 geschieht dii-si- I liTul>setzung, al)er iuhIi 17>^!I wcnlfu diese kdllcgialischeil VeraanuuluilgHl ) 
eingeschärft und uneuLschiddigt« Venüiumniä mit Thaler Strafe geahndet. 

Neben den Otuurtaltrenammlungen mOasen anfiings noch alle 6 Wodun .Vensumlungeu 

Htattgeftinden haben. In dem Kampf gegen den Gynina.<<ialkolIegen Magister Bchweicker oder I 
S<'hwei( kardt um 1591, der mit seiner Frati nfx li neben seiner Stelhuig am (ryninaxiuiii eine 
deutsche Sehlde führt, klagen die Schulmeister auch, daü er Uire Üwöchentlicheu ZuMumuen- < 
httnfte all KonTiTien dargestellt habe. Bei den Qunrtalgeboten gab es allerdings Won and | 
Preiad, denn LindengrQn will sein »KopfttOckc nicht zu der 17'i!) gegründeten Witwenkawe 
geben, sondern verlangt daffir jene eben genannte Üewirtung. Der Eintritt in die Zinift war mit j 
gewissen FeierUclikeiten und Kosten verkuüpll: Kin^chreibegeld, Geld zum Pokal oder Eiukuuuu- 
geld, Oeld fltr eine Mahsdt n. s. w., auch war jede» Quartal ein Albus zn zahlen. Die silbernen 
Kleinodien wurden den 14. Mai 1729 zu Gunsten der Witwenkasse für 78 Giüdeu verkauft. 
Diese Kleinodien, die Sitzung.s|)r()tokolle, die ScliuU)rdnung, wurden in der Lade uufbewahrt, 
welche bei den Sitzungen ofl'eu titand ganz nach Uaudwerkabrauch. Diese Lade wurde beim 
ältesten Vorateher angehoben, der jOngste Scfanlnuister hatte die Pflidil, sie absnholeii und 
wieder fSavtsabringen , wis er aocfa die Pflicht hatte, die Qaarta(gebote und die Leichen 
anzusi^n. 

Wichtig war die Gründung der Witwenkasse, »die bei dem Bartholoniäi-yuarUd 20. Anjfi'st 
1728 vorgeschlagen, den 10. Februar 1729 von Einem liochedlen und liochweiacn Magistrat 
hodigene^ verwilligt, wie auch Ton Einem Hoeh-LObliehmi Gonsistorio in Ordnung und Oo a efa e 
gebracht, um! endlich von Hochgedachtem Amplis-simo Senatu den 10. März 17'J9 grotgünstig 
approbiert und confirmieret worden.« So sagt uns da» von Konrad Mann, d. Z. ältestem Vor- 
steher, Aritluueticus und franzöäischem Vorsänger gewidmete, prächtig iu Schwein«leder gebun- 
dene KasBBi- und PtatokoUboeh, wddm auf der Innenseite das Motto tiigt: 

Wie «ehwem Blend m«iß aieht eins Wittib tragea? 

Sio iat ein Trauur ZioI, vrornach Noth, Manf^d, PlagflO, 
Ja jedu Krouzea-Art {jcspitztv Pfeile Kcliiokt, 
Und welche nirgondi Trost als Dur in GOTT erblickt. 
War tto BUB hier erfreut bojr trüben Uagladu-FUlOB, 
DsB wkd der Beylaad dort lu mänut Bediten atdlsa. 
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Unt«'r ih'n in diis Umh cinf^ftrageneu Naineii ist (U'iitiii<.rf \>m Fricflrich Vertnuigott 
Klilscher, dem erbten überlulirer der JUiiüterscliule, vou dem »^lüter auätührlich zu »[irecheii ist, 
der dritUetite. & sieht dabei: Resigtuert 4. 13. 1798. 

Nach der Schidordnung von 1765, "Etel Vm, § 3 hatte die Kim» fblgeiide regehn&fiige 

ICintmhiTi pii ; 

I. Gebühren der angehendca Scluilmekiter : 

b) LnkriptioiiHgeld fl. 1 hr. 80 

b) IBnin^ de» Namena in den Katalog > 1 » -> 

c) das soff. Ehikouimgeld, früher ziuu Pokul gewidmet . . » 4 » 20 

d) EüiHtaud 10 . — 

e) W^gen der «mik gegebenen und afagewhafllen ll Mzeit . > 10 » — 

fl. 26 kr. 50 

II. Alle Einatände nach bisherigem Gebranch fl. — kr. 48 

III. Alle AiisHtäiidi' luith bisherigem Gebrauch , » — »48 

IV. Innkriptiuusigeld eiiier Sc)iulmci»ter»t'rau, 

* a) wenn sie einee Sehulmeiaten Tochter »1» — 

b) wenn nicht > 15 » 

V. Qimrtal-AU)us von jedem Schulhalter, auch jeder Wittib . » — »20 
VI. Das gewöhnliche Neujahr der JudeiuKhaft '°) für jeden 
Sehulmdaler, deaaen Wifewe oder Kind, die an der Kaaae 

jnirticipieren »—-»45 

Vll. TrägergebQhren von einer Leiche, die daa Schol-KoUegium 

bedient. 
Vm. SMselder. 

Außerdem sullten :\n die Kasse 200 Tliuler zu fl. 1. 30 kr. bc/aliU werden, wenn bei 
Erledigung einer Schule keine Witwe oder eine souat Berechtigte vorhaudeu war. Ferner durfte 
dieselbe Yemdbäitniase annehmen. 

Bezahlt wurden nach § i der Scbnlordnung Von 1765 SUT Leiche eines Schnhneiatera 
60 Gulden, bei Unglück diircli Fcticr n. s. w. nach Venuogen. Siinitlichc Interessen wurden 
alle Jahr auf Urbani aii die Schulmei^iter»- Witwen oder die Kinder imter lä Jahren zu gleichen 
Teilen verkdlt. Bei Yerluifc der Schule oder bei adiimpflicheni Lebenawandel verlor die Witwe 
ihr Anreehi Bedeutend kSanen natflriidi die üntentOtnmgen im der 'Witweokaaae nicBt 
geweaen »ein. 

Mit der zCiuftigeu Geächiu8»euheit de.s Kullegiums der teutscheu Schulmeister hing 
naiOrltch ein fortwfihrender Verteidigungekampf gegen die Winkebchnlmeister, ScfauletCrer ^ 
Nürnberg auch Stümpel, Kalmüuser^') und Vaganten genanni) zuHauunen. Schon IGOO klagen 
die sEfinftigen Schulmeister Ober Schuktörer. 4. September 1690 ist dann eine strenge Verordnung 

*") Außer diesem Noujahragotchcnk, desM» Anfangadattiin ich nicht anzuRcben vermag, bitten dJe 
Juden nach Batabeachlufi von 1492 (Terti» in die Anthonii) au jogUcbMi SchfiSiga MOnts an oinom nenan Jahr 
zu geben, Oder lo eUklw SehOlFm mit Todt ab^^gangen würen, den betrelPenden Theil an die armen Sieehea 
im Spital. Lcrsner II, 1, 815. 

*') In Grimms Wörterbuch i»t das Wort in diesem Itcsondcrcn Sinne nicht zu finden. Kine aus 
Fittfbart citierte Stelle, wo os mit Bachantcn zuaammon vorkommt, wie hier mit Vaganten, gehört wohl in 
dieaen D«gri&kx«ii. Uabar die filjraiohigiat wie in Baaug auf die 'Deutaog nnA ich aaf Grimm aeUnt 
verwaina. 
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von Bürgermeuter und Senat gegen die ächuLitürer erlasaen, die oline Penuission der bchularchen 
ünterridht ' ertdlen. Er wird aoldien mit strenger AnimadYeirnon, ja fremden Studioas und 

hier nicht Eingebdrgerton mit Ausweisung in 4 Wwhen gedroht. Die Collegae . OytunuHÜ und 
flic S( luilmcistor werden ziir Anzeige verpflichtet. Aher auch die Wiederholung dieses Erlasses 
IUI Mai 172() und die uufmerksame Polizei der lateiuiächen und deutscheu Schulmeister konnte 
diese Konkurrenten nicht beseitigen. Ea würde zuweit ftthren, wollte ich das ergiebige Material 
aus den Akten zusaiiunenstellen. Aber es wair eine sonderbare Gewll»chafl, welche als Haupt- 
schuLstörer denuncieri wird. So 1712: »Mflller, ein abgedankter Soldat, von Profession ein 
Buchdrucker ; lieiuliuuer, ein wegen seiner liederlichen Auf fUhruug abgesetzter Schulmeinter ; 
der sogenannte lahme Niekel, ein Almosenempftnger; Soldat Teuf fei; Werner (ohne 
nShere Bezeichnung); Hoff hält öffentlich Schule, ist reformierter Religün, welches dem 
genuinen Wesen hf^chst schädlich uud mit der Zeit eine ordentliche reformierte Schule daraus 
entstehen kann;. Schindler, der die Schuliueii«ter»teile in Niederrad erst era&ebt, dann 
sbgelehnt, informiert abi vis und nimmt dMwn Heistern das Brad aus dem Munde; Kemmera- 
biirh. (li'm alle Religionen gleicligi-Uend sind, und der vf)n seiner Frauen ist, infbnuert SB 
Frankfurt uud Sachsen hausen ; Sc h w a n e u hol tz , geburtig von Darnistadt, gehet oft als ein 
Baron gekleidet; Preissler, lahm, ehe er sieh verheiratet, luid den seine Frau zu em^ire^ 
sieh Terpfliehtet, hat den Kaiser in einer Schrift belogen, c Besonden hinfig kommen Siribenten 
und Ilanfllnngsdiener als Schulstörer vor, die im Schreiben oder Rechnen unterrichten, aber 
auch llandwerker aus allen Handwerken, natürlich ötler reformierte, em Bruuerknecht, eine 
Nihfrau mit ihren T9chtem n. s. w. 1788 heifit, es aufierdem: »Selbet in das Heiligtum der 
Religion nuschen sich diese Schleichhändler und Sirenen^ in den Mantel der RechtglAubigkeit 
gehüllt, oft Howolil seichte als genUirliche Grundsätze aus, welche ))ei dem zum Jüngling heran- 
gewachsenen Kind dann nur zu oft Aberglauben oder Unglauben l)ewirken. Jeder »facierende« (sie!) 
StpdkaiiB oder abgedankte LiniSehediente wvft deh cum Pädagogen auf hnd findet in dfieser 
angenommetien Würde alsdann hier sein .Auskommen.« In der großen Bitttichrifl der deut- 
schen Schulhalter vom Januar 1802 heißt es nach der Klage über die {' privilegierten Schul- 
meister mit je 8Ü hu 100 SchQlern und die noch zahlreicheren iiechenmeister : »Des zahl- 
losen Heeres derer, die im Finstem schleichen und sogenannte Winkelschulen in allen Beken 
der Stadt halten, wollen wir gar nicht gedenken. Banquerouteurs, veraltete Kandidaten, abgesetzte 
Beamten, Makler, Schiebkärcher, Soldaten und jeder, der das öffentliche Vertrauen verloren hat 
und sich uicht mehr zu ernähren weiß, verfallt aus Desparation auf den Gedanken, Jugend- 
lehrer zu werden, und findet gewShnlieh auch sein Publikum und Anskmnmen.« 1677 werden 
die Schulstiirei x hon auf ö» », -iiiiter wohl auf 200 sngegeben. Daneben giebt es dann noch 
mit der Frlaiiliiiis zur Unterrichterteilunf» eine Menge Hausinformat^iren. Schon 1077 klagen 
die Schulmeister, es sei so hoch gekommen, daß jeder llandwerksmauu einen Praeceptorem 
domeeticnm halte. AehnHehe Kbigen wiederholen sieh spiter, dafi kein Kbd ans guter büiger- 
licher Familie in die öffentlichen Schulen gesdiickt werde. »Ein panischer Schrecken durchbebe 
alle Glie<ler eines Schulmanns, wenn er die wöchentlichen Nachrichtsiilätter durchlese und dort 
ein Avertissemeut finde, daß wieder ein neuer Nebenbuhler hochobrigkeitlich autorisiert worden 
sei, mit dem Sehnfauann sein ohnehin karges Einkommen cu teflen.c ' 

Beneidenswert emhienen die Lehrer am Ormniisium, die ein festes Einkommen hatt^'n, 
beneidenswert selbst die Dorfschulmeister, die doch wenigstens vimi Staat gebaute, wohlein- 
gwrichtete Wohnungen fiür sich und geräumige Zimmer für ihre Schüler hätten. Freilich liefen 
sie dabei aufier Acht, dafi jene auch Kfistw- und Kantotdienste su Tenehen hatteiif wihredd 
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Onre UrdiHehen Fnnktioiien deh nur anf K»oh«iib«nidi nnd Bewachung der Schalkinder bei 
den Katechisationen entreckten. 

Es hk'iben nun noch einige RcnifTkiingcn über die Schulzuoht. In "tlteror Zi'it war sie 
wahrscheinlich h(>chät einfach und bestand in körperlicher Züchtigung von allerlei Formen. 
ISne Klage aber IGfibrandi derselben m» dem 10. und 17. Jahrfairadert die deateeboi Admlen 
betreffend habe icli nicht bei den Akten gefunden, man Tartmg eben viel. In Bezug auf das 
Gymnasium liogt ciin' Klatje des jfingerpii Bür<!:«'riii<'istors fConsul Junior) Pliilipp Jakob Fischer 
vom 14. Februar 165Ü gegen den Kantor Laurentius Erhardi yor, betretend dessen fibcr- 
tridboie HBrte (rigorcm et saeritziun) bei der Zdchtigimg der Sebfiler (in eorrigendis diseipuli»), 
■Mlderlicli nn -^t ineiii ^^oliiio erwiesen. Das achtzehnte Jahrhondert bringt einige Klagen, besonder» 
aus Sachsenhauseu, doch sahen sich wohl die Schiillehrer vor. niu die Schüler iiiclit 7.11 verlieren. 
Die Schulordnung von 1591 enthält kein Wort über die iijchukucht, auch die Leges von 1728 
schweigen davon. Wt der swnten tDHfte des 18. JabilrandertB neht dann der pbAanthropische 
Geist, in die Schulen ein, der erst freundliches Zureden, dann Wirken auf die Ehrb^erde vor- 
s<-brciljt. (Schulnnliinnt^ vfin ITH.') Tit. II. § G), nur als üiißerstos Kastigation luit Rücksicht auf 
Alter und Constitution gestattet, erst gehnde, dann schärfer, aber nie Stockschläge. Nach dem 
Entwürfe der Sebnlardnnng von 1759 ist nur die Ruthe, bSchstens der Farrenschwana erlaubt, 
außer Stockschlägeo sind Maulschellen, Schlüge auf den Kopf, Ziehen bei Hajircn und Ohren, 
grobe .Scbeltwnrte ausge.sclilossen, Behandlungsweisen, die also wahrscheinlich nicht selten 
vorkamen. Die Schulordnung selbst versteht unter dem Wirken auf Ebrb^erde nur ein 
macaKsches Riaonnenient vom Voreng des Fleittgen imd nmgeltehrt; ein Entwurf von 1759 
rechnet unter das Wirken auf die Ehrbegierdc auch d\e Verabscheuung, die *8ieh durch Esel» 
tragen, Knieen »auf kurze Zeit« und dgl. ausdrückt. Ind<'Li geht aus dem ganzen Abschnitt der 
Schulordnung von ITOO hervor, daü der Wert der guten Gewöhnung erkannt ist. 

Die Schulordnung von 18l\) betont den ernehliehen Charakter der Strafe; Stodmchläge 
verwirft sie natürlich ganz. Sie verspricht sich viel von der Wirkung re^giSser Erkenntnis, 
denn an den Glauben an Gott sollen im kindlichi-n (Jemüte alle Forderungen des .sittlichen 
G^hk gleichsam angereihet und dadurch der Kindersiun zum Guten zweckiuüiüg bestinunt 
werdoi. Freude und Wehnrath im Bericht des Lebren Ober den SchOlo' in Gctgenwart des 
Pkedigers wird als 1)cson(lers \virk.sames Mittel bezeichnet. Diese Schulordnung 'triigfc ganz das 
Gepräge jener trefflichen der rronini-rationaliHtisclien Richtung angelujrigen Männer, die sich uns 
später bei der Gründungsgeschichte der Musterschule noch deutlicher charakterisieren werden. 
Derselbe Geist <^enbart rieh im allgemeinen auch noch in der 1818 erSAieten Weißfranensehule 
in jenen altklug verständigen, hausbacken moralischen Reden, welche al)gehende Schüler und 
Schalennnen unter des bekannten Graf Leitung, jedenfiüls auch nach seiner Ausarbeitung beim 
öffentlichen Examen hersagten. 

Gegen drei Jahiliunderte hatte so das deutsche Schulwesen durehlanfen, ohne eine Änderung 
in seinen GmndzBgen. Die groüen Wandlungen der Zeit waren ohne tiefgreifenden EinfluQ an 
ihm vorübergegangen. Seit den Fünfzigern des Jahrhunderts zeigten sich lebhaftere Refonu- 
bestrebiugen, Bürgermeister von Humbracht sciiemt namentlich dafür eingetreten zu sein, 
aber auch die Schulordnung von 1785 erhebt sich noch anf der alten Grundlage, eine wesent- 
liche Änderung der Zustände tritt nicht ein. Es bleibt die alte zünftige Einrichtung, die ganze 
Unsicherheit der wirklichen Befähigung zum Amte, aber aiu-h die ganze UnsichtTlieit der Lage 
des Schulmeisters, die kaum in Bezug auf die Augehörigen nach Gründung der Witweukasse 
mn etwas gemmdert ist Kein Wunder, wenn das Institutwesen 'und Sie Privatinfbnnation 
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neben dem öü'enUichen Schtilwe^tfii »uikauif^ wodurch freilich oft genug auch nur eine 8cht-m- 
büdung 1ierbe^(e(&hii wurde. Erat in dm Nenunger Jahren wurde das BeformbedOrfiiia durdi- 

aus fühlliar, eine Anzahl gßnstiger Unutfinde wirktc>n zusammen, die rechten Personen fanden ncb, 
und ein Anfang zur Besserung wunl»» gemacht, t*iue iHhufililiche griuidsätzHche Änderung wurde 
angebahnt. Man kann die früheren Unteria^Mungen nicht auf die Ungunst der Zeiten schieben, 
denn die Zeilen am Ende des 18. und am Anfiuig des 19. Jaliriiunderta nnd im aUgemnnen 
schweriieh gOnstig 7.11 n<>nnen, um ein weitaussehondes ünternehmen TO beginnen. Der Staat 
thttt auch hierbei wenig, di«? Aufgabe wurde Privatpersonen zur LSsung Oberlassen. 

Die Verhültnitiäc, welche zur wesentlichen Verbesserung des Schulwettemi und wenigsfceiia 
znnächst cor Grflndnng einer Hnslersohul« führten ; waven felgende. Ab am 8. Februar 1791 
M OH che, Senior des Fninkfiirtor lutherischen Predigor-Ministi^riuniM, gestorben w!ir, wiirdi- 
der Doktor und Profe8Sf>r der Theologie an der Universität Erlangen, Wilhelm Friedrich Huf- 
nagel, welcher stugleich Pfarrer der akademischen Kirche und Vorsteher des Predigerscniinars 
daselbst war, namentlieh auf Betrieb des Senators, Schöffen nndConaistorial-Prasidenten Friedrieh 
Maximilian FrciluTr von 0 fl n d 0 rr o'l i" als Senior nach Frankfurt bonifcn. Ticidc aust^(-/i'icliiii'te 
Männer haben auüer anderen mannigfaltigen Verdiensten namentlich dieiieä, <iaü sie tirUnder der 
Hnatenchnle sind, nch auch sonst die YOTbeaerung des Schulwesens angelegen sem Kefien. 
Hufnagel war damals 37 Jahre alt, toQ Begristerung f&r das Schulwesen. In Erlangen hatte 
er Gelegenheit gehabt, Pohluiunn kennen zn lernen, einen der Triijrer der pädagDgiscIien 
Reformideen jener Zeit, nach Hufnageis Worten einen trefflichen Methodiker, der ein zweiter, 
«n dentsdier Pestahnzi, den Kenntniauirimnridit xnm formalen Bildungsmittd zu erheben mit 
so glficklichcm Erfolge strebt. Derselbe hatte eine Erziehungsanstalt und von ihm ist der drei- 
bändige Versuch einer praktischen Anweisung ftir Scluilleluvr, Hofmeister und Altern, welche die 
Verütandeskrülte auf eine zweckuiäüige Weise üben und schärfen wollen, (Erkngcn, J. T. Palm, 
1801 — 1803) in der beliebten Form sogenannter Sokratischer Unt«rhaltnngen. Auch Gruner, 
<ler /.weite Olierlehrer der Mufterschule, hat jene Anstalt kennen gelernt. Der Pöhlraann's< lu- 
Buchstaben kästen zur Erleichterung des Leseniernens spielte im Anfang des 10. Jahrhunderts 
eine llollc. Schon 178ti hatte Hufnagel dort in Erlangen^ in der Zeitschriit für Chrüiientum, 
AnfkUrnng und Ibnsehenwohl dn Wort Aber Stßmiliohe Schulen gesdirieben. Er fiind in Frank- 
furt ein neuerdings auf das deutsche Schulwesen lebhafter hingewendetes Interesse, aber sein 
Gesundheitszustand und die Not der Zeit lieüen es zunächst nicht zu ernstüchor Durchfrihrung 
der llcforrabestrebungen kommen. Am 22. Oktober 17y2 hatte bekanntlich Custine Frauklurt 
durch NenwingeV besetaen hMsen, die Franiosen brandschatsten die Stadt um 2 Millionen Gulden 
und schleppten auch Gflnderrode als Geisel mit nach Paris, wo er nebst anderen angesehenen 
Frankfurtern eine Zeit lang von Seiten de-s jacobinüchen Pöbels in nicht geringer Gefahr 
schwebte. Die Franzosen wurden zwar bald, am 2. Dezember, wieder aus der Stallt geworlen, 
woran schon jedes Frsnkfturler Kmil das Hessen-Denkmal erinnert, aber die Zeit blieb unruhig 
bewegt, auch für Frankfurt bedrolilicli. Ich kann es mir an dicf^er Stelle nicht versagen, meine 
Freude an der Frankfurter Jugend auszusprechen, welche gut deutsch patriotisch, gegen Ende 
November nicht unterlassen konnte, »auf den Straßen wegen dem wahrscheinlichen RDckzug der 
Franiosen gleiduam Sflfentliche Frendenbezeugungen und dahin Bezug habendes lautes Geschrei« 
anzuRfiften. sd daft Doiiiirius consnl junior an den Rat lierichtete und in Folge davon nni 28. 
November im Schöüenrat beschlossen wurde, die Schulmeister sollten die Kinder von dergleichen 
gefahrlichem nnd unanständigem Schreien nnd LSrmen abhatten. Die Frankfiirter Schuljugend 
hatte ihren gesunden Knn in den dumpfen Schntstnben nicht eingebOfit. Indes die Franzosen 
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koniitMi weder auf die Daner linunuigeBehrieen, noeh farngeMIten werden. Der Baeler Frieden 

von 17Pr> fibirlieü den Ast^rreichorn allein den Kampf mit den Franzosen. Als 179G der 
fieterreichiache Qeneral Wartensleben Frankfurt gegen Kleber zu verteidigen suchte, kam 
es in da> Nacht vom 13. auf den 14. Juli zur Beschieüung der Stadt, die groüen iSchaden an- 
riehtete, an welchem ■ dann nodi eine KtNiWbiititNi von 8 Hülionen Franken hinxakani. Sieben 
Ratsniitgliedi-r wurden a\.s Gpi><oln fortgeführt, (bminter nbrnmls G (Inder rode und der Schöff 
TOn üffenbach. Aber gerade diese Gefangeuscliaft Uffenbachs, wälirend welcher er drei 
Monate lang achwer krank in Aachen lag, wurde bedeutungsvoll für die Frankfiuter Schulge^chichie. 
Trotz der schlimmen ZeiUage war im Anfimge dea Jabrea jene grflndlielw Yisilation aller 16 
deutschen Schulen vorgenoninien worden, deren Re^^nltate in dem Hezler'scheji Berichte TOm 
1. Februar I75'6 znsaniinengt'ttiljt sind. Wir geben im Folgenden die Hauptpunkte. 

1. Die gewöhnliche Schule und die sogenannten Frivutatunden '*) sind weder an Inhalt 
der'Lciire noch an HBhe der Beiahlung Tersbhieden. Die Sehnle kollidiert in Besug anf die 
Zeit oft mit den Strick-, Nah- und franzSeischen Schulen, aulierdem mit der Verwendimg der 
erwiichsenen Kinder während <ler Tageszeit in den Oeschüflen der Eltern, der Feld-, Garten-, 
Banarbeit u. s. w. Deshalb findet mau am Tage nur die kleineren Kinder, wtUirend des Alx^nds 
die giOfieren cor Prirataehnle kommen, in der anck Rechnen and Schreiben in einem hSbenen 
Chnde getrieben wird. 

2. In allen ScluiKn fehlt es an den wesentlichen Krforderui-oten, so vielerlei Kinder 
TOQ verschiedenem Alter uud ungleichen Fähigkeiten zu gleicher Zeit insgesamt beschäftigen zu 
ktanen. Dieser Mangel trilR die kldneren Kinder am meisten, nnd infolge davon entatehen 
Unarten, Geifiuach, Umu litsjuukeit, wornu.'< dann fßr die folgiMiden Jahre dne Gedankenlüigkeit 
eneng[t wird, die auch tleni würdigsten Lehrer sein Amt noch schwerer macht. 

3. In allen Schulen dient die Bibel als Lesebuch ohne Auswahl, so wie die Kapitel auf 
einander folgen. Hierdurch wird die WOrde der Bibel herabgesetzt; es fehlt an Verattndnia, 
welches zu vermitteln der Lehrer seihet oft nidit die nOtigen Vorkenntnisse hat. Vorwitaige 
Kinder vexieren einen solchen oft durch allerlei Fnigen. Der Gebniiich der Bitiel ist zwar 
nicht ouszuschlieitcn, die Kinder aollen mit ihrer Einteilung bekannt gemocht, die erwachseneren 
auch im Anliwblagen gefOit werdm, abnr es empfiehlt sich, ein dem Begriff der Kinder 
angemeaaenea Buch sam Leaen in nehmen. 

4. In den nieü^i-n Scluilen wird der Katechismus wortlich auswendig gelernt; Tom 
katechetL^hen Untfrricht hat die Mehrzahl der Schullehrer keine Vorstellung. 

5. Die Aussprache und Leseart ist meist in dem gemeinen Dialekt oder mit falschem 
Aeeent nnd entweder aohreiend oder an fbrchtaam, aber in baden nOen mvenlindlich. **) 



") Ki handelt :-<\ch hier natflrlicli nicht um pi^jentliclic Priv.-itat\)nflen in iloti ITllaMril, soodeni ma 
Unterricht mehrerer Schüler «u»ainnien in der Sohnlstulie aiiüer ilt-r «igeiillichen Schulzeit. 

") Kutscher »pricht in »einem crstiin Schutberichte der Mustorschulo 1804 anch von dem 
erbiirinlichen Sebnlton, den namentlich noch Pfarrer Stell wag in Sachsenhaunen in dem RevisionsliPiiilit 
vom 3. Jonoor 1809 besOglick der Schulen voa Hofmaon and OSpfert rOgt, «i^eich aber ui etkl&ren auchU 
Bei den Leam d«r Bibel alialieta, die in w vialfl kleine Absehaitte^imrAnc, sei Jener aehultoa nnvermeidlieh, 

wt'lclii'r lioiii Oliri! widiMlich klingt- Selbst die CbuDfjen von unten herauf — da.>i uralte .\ B (' - n>i«-li nolMl 
dem kleiuen Kat^-cbinmiia zum Syllabieren, der Fiuiltcr, um lesen zu lernen — trügen dazu bei, i\iiü der 
■ingende und Khnarrende Ton sich von einem Geschlecht sum andern fiyrtpHaDse. — Olirigsns findet man 
aaeb jätet noeb oft einen soldiea Sohnltoo und nicht blees in Fmnklart. 

4 



DIgitized by Google 



26 



6. Dos Schreibon ge<4c)ii<-lit nach Yorschrifl de^i Lehren in den euudnen Heften oder 
es wird von Vnrschriftblättern abgestchricben. Einige Lehrer Hchreiben auch an der Tafel vor, 
fabch oder richtig, luaucn auch dictando schreiben und korrigieren dann die einzelnen Bücher. 

7. Dm SKngen ist meiife em onMiiiglieheB Geachrei, je nach der ittrkersn oder eek^^ 
eheren Stimme des Lehrers. 

8. Schulveriäumnlq i<d; hfioflg aof VeranbwBUiig der Eltern, welche die Kinder in ihren 
Nalirungsgcschülleu brauchen. 

9. Die Sdnilbttdur, %. B. die BStda, and in ni Uräiem oder sehlecliteni, dmdt- 
icilhgendeni Druric, ghnch als ob man den Kindern das Lesen nnd Buchstabieren dadurch 
erschweren wollte; viele sind auch mit häßlichen, unechicklichen Kupfern oder vielmehr Holz- 
achnltten geziert und meist unreinlich gehalten. 

Nach diesem Visitationeberichte bestandoi damnli 1& Schalen: 1 und 2 in Snefaien- 
hausen unter Sauer und Schulz jnn., in weldies letzteren Schule nur 10 bis 12 meist kleine 
Kinder gefunden wurden ; 3 in der Fischergasse, mit vielen ungesund au88ebendea dickbäuchigen 
Kindern (Ewald); 4 an der Petersldrche (Biachoff); ^ in der Kittergaaae (HQttner), mit vielen 
nngesund und unreinlich auaaehenden Kindern; 6 oa der Hospüalkirche (Kohlermann). Hier 
wurde das Lied : »Allein Gott in der Höh' sei Ehr' !« so gesunj^en. daß man Oefuhr lief, am 
Qehör zu leiden ; 7 in der Qelnhäuaergaase (Chelius) ; 8 in der Steingaase (Uehbock) ; 9 in der 
Bockgasse (Becker); 10 tm der KntiuuÄienpfortc (BordtharlO« ^ ^ BorngaHe (Gdlhard); 
12 in der Roihkreuzgasse (Geiler); 13 in der Rosengaaae (^hulz sen.) ; 14 in der kleinen 
Eachenheimergassp (Hiin; 15 auf der •rrnsseii EschenheimeigHBe (Lamberti), nur 10— 12 Kinder 
anwesend ; 16 auf dem Komödienplatz (Kemme ter). ' 

Die Klagtti Aber schlechte, dunstige, verbente €h;halsiiniiier — nnd man war domab 
noch in hygiemiidier Hinsicht sehr aaspmcl sl siiul H< )ion firBher erwähnt. Fast durchgängig 
solieint ein ganz mechanisches Verfahren gt lieirsi lil zu haben, nur bei Chelius nnd Hehboik 
wird einige, bei Biachoif gute Fähigkeit im Katechisieren, bei Qollhard das Streben, den SchUleru 
das Oelemte sn erklBren nnd begreiflich ta machen, anerkannt. Am tiefiiten scheint die 
Becker'sche Schüfe ge^anden ZU haben. 

Nun trat Seninr Hufnagel entschieden mit seinen Verbessernngsplanen hervor. ZunSchst 
handelte es sich um Schulbücher. Den Anfang machte ein »Neuestes ABC -Buch mit kurzen 
LeaeObungen fBr Stadt- und Dorfiwfaulen branchbarc Um dem Gym n asia llehr er Hoaefae, «nem 
pidagogiflch Kehr regsamen Manne, und seinem Kollegen Fresenius ausgearbeitet. Da nh die 
alte Fibel und den »Appelmann« mit aller Mfilie nicht habe auftreiben können, kann ich den 
ganzen Wert der Verbesserung nicht beurteilen. Allem Anschein nach enthielt die alte Fibel 
wie das »Tentaeh^Refbnnirto Namaibfldilein aamt den Utaf HanptsMeke^ FOr die Kinder, 
welche anfangen zu lernen,« das auch ohne Jahreszahl in der Jäger'schen Buchhandlung am 
Pfarreisen herausgekommen ist, das ABC, einige Silbenzusamnienstellungen, eine Anzahl von 
Worten, die 5 Hauptstficke, einige Gebete, die deutschen nnd römischen Ziffern und das "SSn- 
maleina. Die genialen Holzschnitte dea Ieb«id%en nnd stummen Alphabets auf der letzten 
Si'ito, wo Rabe, Maus, Hund u. 8. w., auch Kind, Fuhrmann, Wind und hauchender Mund 
dat;ge8tcllt werden, letzterer besonders anschaulich, um gewisse Laute ins Gedächtnis zu rufen, 
geboren wohl jener alten Fibel nicht an. Oberhaupt war dieaas Namenbflchlein nicht Ar 
Frankfurt, sondern allem Anschein nach ffir die GnÜhcbaft Hanau bestimmt. Das »Neueste 
ABC -Buch« .«uditf ein mehr rationelles Vors»i'hreiten anzubnliiien; auf Vorsprirbeu in reiner 
. Aussprache, auf Behandlung der kleinen und dann erst der groüen Buchstaben üuUte gehalten 
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irardeii. Der Hauptunteraclued von dflm froheren ABC-Bnciie war, daß die 5 Hauptstacke 

fehlten. Es enthielt mich keino AWhnift»' ans der Bihel, weil man die Bibel (hirch ein Lesen 
lohne Denken und Kühlen un<i olinf Geist und Herz aus ihr zu nähren, eutheilige. Dieae 
Scheu, diu Heilige zu entheiligen, ging so weit, daß bei den Fragen, auf welche di« Antwort: 
Gott lanien wflrde (z. B. wer sdraf die Sonne?), das Wort Gott nicht hingedruckt ist, weil e» 
nicht zur Leseübun^' difMseti, sondern wtnl die Antwort Gott eine GeiHtes- und Herzon.s.sa(lie sein 
solL >So üit auch aui' Seite 25> wo es hei£t, ein Kind uoll frUh aufstehen, sich Hunde und 
Geflicht waschen, aem Morgenbrod nehmen und zur Schule hineflen, vom Beten nicht genprochen, 
»weil dasselbe sich nicht mit dem Handewaachen einschärfen läßt, das Gebet muü ein ReHultat 
d<f< Denkens und FühliMis sein.« Man sieht, wie weit fliT Gfisf diT EinfUlt. jt-ucr Zeit; fehlte ; 
denn sonst würde man leicht einen andern Aosw^ gefunden halben. Statt jenes kirchlich- 
bibfiflohen Beatandtoib kerraclil BcMmiig Aber die daa Kind umgebende Welt und jene dick 
angetragene Moni vom fleifiig«! mid fiiulen, uneraSttlichen, lfigenhiifU>n und aufrichtigen, 
nuTonnchtigen u. 8. w. Kindo vor, niul zum Schluß wird man unfer ülMT^j^iMlruckten primitiven 
HoliBchuitten durch das Aiphabet geführt, vom ^ftA bis zur Ziege, die mütterlich ihr Jimges 
ttiaki Bk moA Unter Tiere, tnit denen aeh das Bndi beadilftigt, nur Apfel, Buch, Citrone, 
JSager und Uhr machen eine Ausnahme. Offenbar strebte man danach, der Anschauung Vor- 
srhuh zu leisten, daa Kind vom Bekannten r.mn Unbekannten zu führen, moralische Bram libar- 
keit zu verbreiten. Indem man in jeuer Zeit immer das FQhlen rein halten wollte, merkte 
man nkhti dafi man auch anf dieaem Gebiete sdifiefiliGh allea «nf Reflenon anfbanfee. Man 
scheate aidl, Gott in die Entheiligung der vv5hulichen LebeoarOll^ge und Übungen hinein- 
zuziehen, aber man fing an, Religion und Moral vollständifj: zu verwechseln, und gewann doch 
schheßhch nur die Grundlage für eine bürgerliche Kechtschafieuheit, welche in einer veratandesmälüg 
kcn atrai e rie n Welt die allgemeine Glflckseligkeit glaidri» herstellen zn kSnnen. Der letate und 
krasseste Ausläufer dieser reflektierten Brauchbarkeit liegt uns in dem fi-anzrisischen Revolutions- 
Kalender vor, der sich zwiHchen G<'nuise, Früchten, Vieh und Geräten bewe^ imd endlich- m 
die Fest« der Tugend, des Genius, der Arbeit, der öÖ'eutUchen Meinung, der Belohnungen ausläuft. 

Ei sei ferne daa Andenken jener treffliehen Iffinner: Hufnagel, Gfinderrode, Moache, 
Fresenius u. A. herabsetzen zu wollen, sie sindanch wie Ronsseau'^ Vicaire von lebhafter Ehr^ 
furcht vor Gott, von Liebe zu Chriftus durchdrungen die sie auch im Handeln bewähren, aber einer- 
seits standen sie der alten bibelfesten Orthodoxie, die vor allem in ihrer biblischen Welt lebte, 
gegenfiber, anderevseitB sind ne auch nicht in die geheimnifivoUe Tiefe des religi6sMi Ldbena einge> 
dmngen. Der Gott der Aufgeklärten jener Zeit ist ein wesentlich transscendenter, nicht jener, in dem 
wir leben und weben und sind, und der wieder in unserm Leben sich offenbart. Auch der geschichtliche 
Sinn war jeuer Zeit abhanden gekommen oder noch nicht aufgegangen, sie lebten mehr, als sie 
irgend ahnten, bei all ihrem Dringen auf Anaehannng und Wirküchl^ in «ner abstrakten Welt 
und konstruierten sich den Menschen und die Menschheit nach verst^ndesmäfiigen Gesichtspunkten. 
Aber in dem relativen Gange aller menschlichen Din^e war hier doch ein Fortschritt ReRebon, 
dessen Eigentümiuhkeit sich durch die Gegensätze erklärt, die hier weiter zu cnt\vickeln nicht 
an der Stelle ist. Dem ABC-Bndie sollten, dann eine Reihe anderer Bflcher fiolgen, mn daa 
Reformwerk zu vollenden. Indes schon mit dem AßC-Buch scheiterte man. Nur auf dem L in ie 
ging die Einführung desselben, welche im November 1707 augeordnet wurde, anstandslos duri h, 
in Frankfurt stieß sie nach dem Konsistoriaiberichte vom 5. November 1802 »auf Unverstand und 
baean Willen, erfiihr die tigtien Anfemdungen nnd stapidesten Hifihandlungen.« Noch 1809 
findet Pfiuner Kirchner bei aeiner Sehahevision, Aber die «r am 4. Januar 1809 hernhtet, daa 
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n«Mie Frniikriii-t«'r AMC- IJiu Ii, sei es nua E^enailin der Eltern odtn- Lelirer, in den Hiuulcn der 
wtiiiigüteu Iviudtir. ütutt dt»»ea herrachi die alte, auf zusämmengcluimtem Löschpapier gedruckte 
Fibel '*) und nebefc dem kleinen Katechiwnue »ein' veterllndiaehee PhKlnki, bekennt geniig unter 
dem Niuuen des weiland hieeigen Qjmnawamgkollegen Appelmann, eine Ollapotrida von 
Deut«:h und Latein , biblischen eigenen Nauieu (der Folterbank der BnchstabierscliOler) und 
liuüptjjUmeu, Uibeluprüchen und Heiuigebctieiu u. s. w.« Zwar rief das Frankfurter neue ABC- 
Buch nidit eine eo grofte Aufregung hervor wi» 1776 des neae naMnueBb-weilbnigiMlie, doreh 
das die Bewohner dieses Lande» fürchteten nni ihren Glaaben gebracht werden zti sollen, weil 
die 10 (Jebote. die 3 Glaubensartikel und da» Vaterunser nicht inelir darin standen. In Frank- 
furt wurde die üuüere iiuhe nicht gestört, während uussauische Fürst 8U0 JVlauu kurpfäliü- 
eeher Hilfiitrappen ine Land lief, da aeine eigene Hilitinnaclit nidit aosreiehte ^ Bewegung an 
untenlrücken. und srblleLilich in dem ABC-Kriege zum Nachgeben genötigt, seinen Vnrbcssonuips- 
eil'er mit G*J UUÜ Gulden an Kosten zu bezahlen hatte. In Frankfurt sUeö die Einführung nur 
anf passiven Widersttmd, auch eigentUch religiöse Bedenken können kaum entscheidend gewesen 
sein, da hier allem Aneehein naeh ün allgein«nen die anfgekBrte Riehtong Torhenablite, wenn 
wir freilich auch spätt r vnti einer politi^i b-n liLcin-jen Giihning in Sachsenhausen zu berichten 
haben. Der Versuch, wenigstens eine . Bürgerschule in die neue Bahn zu fUlureu, den das 
Kondstorium anf Senior Hufnagels Betrieb dadurch machte, daS man die Chelins abgekanfte 
Schale an Klitscher Qberimg, von dem später uusfQhrlich gesprochen werden wird, adieiterte 
vollständig. Aber damit wurde die Sache nicht auf'(,a'geben. Das 8lr())t n di>r Srlinlverbessening 
lag zu aehr iu der Zeit, als dofi die Männer, welche ihre Lebeiuauljgubc darin sahen, davon hät- 
ten, abstehen Millen. 

Solche Verbesserungsbestrebuugen gingen auch von kaiÜiolischer Seite aus. Am 2. De- 
ceiubLT 1782 hatte .schon der Kanonikus Molinari Verbeiisernngsvorschlägc für da« kathf)lisphe 
Schulwesen an die Qcmciudevorsteher gerichtet, indem er dargelegt, dab die Pfarrschule den 
Anforderungen darohaan nicht entspreche. Diesee Vorgehn gründete eich anf die Bemfihungra 
des ^fainzer Ersbiaehofs Emmerich Joseph aelbet, der iu p]rniaugehmg «itus weltliehen Schul- 
fond>< 2 Priester ans dem Karmeliterorden, Nazarius und Clemens, in die üHintliche akademi- 
sche i*äanzächule bcrufeu hotte, die nun nach dem Zeugnisse der Mainzer hohen Schulkommi^iou 
wohl vorbereitet waren, die ihnen in Frankftirt aniuvettranoide Jngend nadi der »auf die Seelen- 
krüfte begrOl^aten Hanilen und deutlichen Methode« zu iiut> rweiseu. Unter Leitung des Kanoni- 
kus Molinari und des ['farrors Kraue h und Mitwirkung des Gemeindev(irshmd':'s für ditn 
hnunzicUe tiebiet macht man sich nun daran, eine dreiklossigu Trivial- '^j und eine an diese sich 
anachliefirade Reabehule ta grQnden, in der anfior den gewöhnlichen Lehrgegenettnden auch 
Brief(5chreibekunst, Sittenlehre, Geographie, LaU*in und FranzösLsch unterrichtet wird. Doa 
Lateinische ist nicht obligatorisch. Am 27. Februar 1796 erschien auch »intcr dem Privilegium 
des Kurfürsten Friederich KarlJoseph eine neue umgearbeitete Auflage des vergrüfenen ersten 
LcogIhicIib: ABC, Syllahier* und Lesclracfa mm Gebtuneh der Ueinen Schuljugend in den Kor- 
Mainzisi licn Landen zum Besten des Wittwen- und Waisen-Instituts der Kurfürstlichen («b-rl- 

schcn) Schullehrer. £9 sucht metbodtsch vorzugehen, will Sdireiben und Bucbstabenkeuutuia 
~~~^~* • 

") Ea muß schlimm gawmn nciu, dend dos auf Druckpapier gedruckte neunte ABC-Buch kaun sieb 
auch aeinea I'apicrs nicht rühmen. Die auf Schreibpapier gcdrucklun und illuiiiinicitHn (Preia 36 kr.) mC^en 
altsrdiDg« beascr gewenen nein. 

*'> Damit itt allerdioga noch nicht getagt, dafi man akh die 3 KliMen vollatftn<1ig von einander 
getraut ventallen darf. 1806 keiAt en, daA der Fflssi-Fthnaa die 8 TrivialktaMea aaf 8 ei^aht habe. 
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zugleich und fiitliält deshalb von vornlierein SchreiJji^chrifl und zwar zunachub lateinische, welche 
im Frankfurter Buche, in dem auch die deutsche S<lir«'il)schrift ersl sehr fpiit atiftritt., 
gar nicht vurkonimt. Ks aind aber neben den im Geiste der Zeit deutlichen muralischcn 
EnUdnngett mul Beldurnngen die IdrchHcli'Tel^pIlwo Bestandteile einigemuifieit CesIgduUen, 
und das Buch ist nicht ho Uberladeu mit allerlei natilicheiD Erk' initni-vstoff wie das neue Frank- 
furter. An dieses ABC -Buch schließt sich ein Mainzer Ijeselnuli uml Flviin^relium an, das mir 
nicht zu Gesichte gekouimeu ist. Auliurdum sind eine Anzulil von IHicheru volgeflchrieben : 
EaiecbimiiiB ▼od Pellriger; AnwiAmag wut Beehenkonst (ohne Nnmea); Gottscheds Keni (der ' 
deiit.srhen Sprache) ; 0.><t('rwaldH EnUict^chreiljttnf?. Ffir Latein : Eutro]) und eine Omniniatik 
von Du£feudiuger. Die frunzösiiwhe Grammatik bleibt der Wahl überlassen : für die unterste 
KlasM werden noch die Hdnier ABC -Tafeln ToigeMhrieben. — So war das katholische Schnl- 
weeen in Fhmkfiirt dem proteaiantiBehen voranegeeilfe. Auch die Schwertern der Rosenberger 
Einigimg (Stillung 1452) und die 174nv(mFulda dnrch Knrfflrst .Tolia ii n Friedrich Karl nach 
Frankfurt gerufenen Englischen Fräulein beschäftigten sich mit Erziehung und Unterweisung 
der (weiblichen) Jugend, jene im Noyemher 1802 als bloe wdtliche Siiftnng, demals mit einer 
dealidien, einer französischen und einer Handarbeitadialef durch Rataconclusom dem Rat 
untergeordnet, diese im Febrnar 18<*1 dtirrh Hat,sl)esrlilnf.! provisorisch bestätigt.. 

Apch unter den Frankfurter Juden begiuin gegen Ende des 18. Jahrhundetrs das 
Bedflrfhie dentecher Bfldung nok n regen. 

Das jirotestantische Schulwesen flchrilt bei dem besten Willen der früher erwähnten 
tüchtigen Männer nicht wesentlich fort, wenn auch mit dein Aufkaufen der deutschen Schulen 
bei der Chciius'scheu Schule der Anfang gemacht und daim weiter auf diesem Wege fortzugehen 
beachhMen nnd anch wirklich fortgegangen wurde. 

Da giebt endlich das Uffenbach'ache Verinfichtnis eine bessere OperationslntsLs für das 
Vorgehen Hufnagels und G ün d err od i-s. Ks wnrdc .schon vorher ruif die Bedeutung von 
Uffe Ubachs Gefangenschaft für die Frauklurber Schulentwickelung hipgewieseu. Damit rer- 
hiett ea aioh so. Job. Priedrieh von üff enbach, geboren den 27. Jmii 1725, war, wie sehon 
früher erwShnt, 1796 zu Aachen als Geisel in französischer Gefangen.scliaft f-rkrankt und setzte 
nun in seinem Testament vom 26. SeptemlM^r 1798 den hochedlen Rat der Stadt Frankfurt zum 
Universalerben ein mit folgenden Worten: »Was nun meine letzte Willensdispoflitiun anbelangt, 
so crkttre ich hisnnit hei ffoter Vemonit nnd l^nen, daß, da Ein Hodiedler fUStk der Reiehsstedt 
Frankfurt am Main mir stefa nnd vrfrzflglich während meiner liranzQsiflchen' Gefangenschaft nnd 
daselbst drei Monat langen hart darnieder liegenden Unpäßlichkeit sehr viele Proben seiner 
Taterlichen Zuneigung und Gewogenheit bevrieeen hat, ich also hochdemaelben hierfür meine Er- 
kennlKbhkeik ein^jeraudten beseugea «i k5nnen, so setee deneelben «um UniTensIstbeii mdnes 
sBmmtlichi'n TTab und Venurigens ein , mn damit zum Besten des gemeinen Stadt-Wesen.»! auf 
die ihm bestdenkende Art und Weise, welche Ihm lediglich Überlasse, zu schalten nnd zu ver- 
waltm.« Als er nun als kaiserlicher Rat und älterer Schöff der Stadt Frankfurt den 27. April 
1790 starb, beauftragte sogleieh dss Konstsbniam den Senior Hufnagel TorMhAge su machen, 
»wie Gelder einer wohlthütigen Stiftung vor allen an'lcrn guten Anstalten fllr eine zweckniäljig 
esnsnrichtende Stadtschule verwendet werden könnten.« Hufnagel geht auch unvcrzügUch ans 
Werk nnd schon am 7. Hai unterbreitefc das Konsistorinm desselben Vorschläge verbanden mib Ge- 
danken und Vorschlägen des Schöffen und Konsistorial-Direktors Oünderrode dem Rat. Beide « 
stimmen im wesentlichen ilberein. .Ms Ziel schwebt ihnen vor, dereinst einem jeden der 14 Stadt- 
quartiere eiueu würdigen von der Stadt angestellten Schullehrer zu verschafi'en. Zunächst aber 
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solle man wenigHtcns eine Schule als Muster gründen, etwa indem man die erledigte Schule 
Klitachers benutze und ffir Miete einer guten Sdiulslube lOO Gulden, als Gehalt de« Lehrers 
400 Gulden aussetze. Vielleicht laanc sich da» U t'i enb ach 'sehe Uaus aU Schulhaus beuutzeu. 
B« der jetzigen uaricheren, von d«r GtUMb dwPublikim» äbhbigigen Lage der SobnUehver, und 
der Unznlünglichkeit ihrer Einnahmen, die sie TeniilaaBe durch wuoherlkshe Krumerei von Papier, 
Federn und'dcrgl. an ihren Schiileni mh einen unwürdigen Gewinn zw suchen (»der auch durch 
Dienste als Wage-, Zoll-, Mctiheli'er, ak Makler u. s. w. sich eine Einnalmie zu schaffen, wobei 
aie.rich oft woehenlaiig dnroh einen beüelqgen MenMhen Tertteien Uefien, dem tae einen Gnlden 
MonatHlohn be»ihlten, könne die notwendige Wflrde de^j Schulkollegiums nicht gewahrt werden.' 
Während allenthalben ringsum sowohl in prnteHUuitischen als auch in katholischen Stauten die 
wichtigHteu ^'^urtachritte im firziebungswesen geschehen seien durch beiwere Methode, Gehallserhö- 
hnng der Ldirer, Bildung von Sen^ianen, Ebfnhning «wectm&6iger LehiUlGher, sei liier seift 
den Zeiten nnmittsHwir ■ nach der Reformation tur dius iiffianffieliB Bniehungswesen nichts ge- 
schehen. Also wenigyiteiiq /.nnäcliHt eine Anstalt al« Muster einer anzubahnenden allgemeinen 
Ilciorm, für welche das U 1 1 eu bach'sche Vermächtnis dei^ Stamm eines durch Mildthätigkeit 
»der so gut gesinnten begfiterten Mitbftiger« su Termelureyden Schnlfonds bOden kOnne! Zn 
Lehrern findet Hufnagel »wegen der irittigen wi.s.senächafthchen Bildung und der Verbindung 
der Aufgabe de« Schullchrers mit derjenigen den Religionslehrers eigentlich auch nur solche junge 
Männer wert, ihre wüeenschaftlichen Grundsätze zum Besten der Schuljugend geltend zu 
ntacboi, denen dnst gaase Gemeinden and ihre wnteren Fortsoluritle in ehrirtHdwm Em ae hten 
tmd Erfahrungen aniertrant werden dürfni.« öünd errode will wenigstens neben guten 
Gymnasialschülern der oberen Klassen und konzessionierten fremden Informatoren Predigtamts- 
Kandidatcn zum Unterricht der in der in Aufsicht genommenen Anstalt zu bildenden Abteilungen 
nadi Gesohleehtem nnd Fortschritten benntsen. Olit^pBiis ist tiiatriLcUieh der Verfiwser dieser 
Abhandlung der enjtc Direktor der Musterschule, der nicht ursprOnglich Theologe war. G find er- 
rode will dann namentlich diese Anstalt auch als eine Art Semijiar zur Vorbildung jimger Leute 
benutzt sehn, die sich dem Prediger- und SchuUitande widmen wollen. Fügen wir die Forderung 
guter SchnlbOeher hinm, deren Heraiellang sich H.nfnagel mit ffiÜs Ton Hosehe und 
Fresenius den Zeitansehüuungen gemäü angelegen sein ließ, so haben wir den ganzen Befonn- 
plan, dessen erste sichere Etappe die Grfindung einer Schule als Muster für die allmühlich 
vorzunehmende höchst nötige Reform der deutschen Schulen im allgemeinen bildete. 

Am 30. September 1790 fimd die «nerliehe ImnAMon in den Nsdünft statt dudi 
Schultheiß und Schöffen des heiligen römischen Reichs freier Stadt Frankfurt. Nicht gans 
einen Monat später trat dann auch der Rat durch Deputation^utachten den Vorschlägen des 
Konsistoriums näher, aber nun begann allseitiger Sturmlauf auf die Uf fenbach'ache Hinter- 
husauchaft. Um das Hans bewarb sich der Stadtschreiber S^ndet-Rat Böhmer ab Amts- 
wohnung, jedoch veigeblich; glricklicher waren zwei .Jungfern Albrecht, die um zeitweilige 
Überlassung einer Parterrestabe für ihre Kleinkinderschule baten. Der Plan, das Haus zum 
Schulhaose zu machen, mußte aufgegeben werden, da an barem Erlös aus der Erbechaft nach 
Abnhinng der Legate und der Passiva nur 700 Gnlden übrig blieben. Man mußte das Hana 
am 21. Oktobw 1800 ,im 21 000 Oiililen verkanfbo, wekhe das Rechneiaint mit 4 Ptarait tst- 
ziuste. Das büdete vorläuhg den Schulfonds. 

Zn dieser Zeit war flbiigena auch noch an anderer Stelle das Streben für die Erziehung 
lebhaft, die 1724 g^rfindete Lage zur Einigkeit faßte auf Vortrag des Meisters vom Stuhl,' 
Constantin Fellner, den EntschluB, nach dem Vorgänge anderer Logen, rine WohltUttigheits- 
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^steH m gründen, um die BUdnng der Jagend m untenMlMn, dem Stufte gute, brnnehlMre 

tind thntigp Menschen zu versdiafFiMi. Die Anstalt bestellt nnrli fort, sie hat ein f^niCi^s Ver- 
mögen gesammelt, anregend durch Preisausschreiben gewirkt, fördert aber sonst auch im Stillen 
die Zwecke der Erziehung, auf Errichtung einer eigenen Anstalt hat nie verzichtet. Auf 
Näheres einzugehen, würde zu weit führen, die Tendenz der Verwaltung wurde dnreh die 
Stitltini^szeit und dnrch die allgemeine Oesinniini^ dvr Freimaurerorden hestinaut. Das Kon- 
sistorium hielt an seinen Planen fest: eme Muüteranstolt zu gründen, in einer guten Schul- 
atnbe, unter tfldit^en Lehrern nnd für gute Selinibltdier so entgen. Der Hnnptatunn snf dm 
Uffenbac:li'sche Vermächtnis geschah aber in einer höchst beweglichen Bittschrift aller 15 deut- 
schen Soluillehrer vm\ 25. Januar 1H02. Sie i.nt schon früher er%vrihnt. Aber das Konsistorium 
b^b bei seinen Plänen, die Zinsen des durch einige hinzukommende Einnahmen auf 23 500 
Gidden angehntfiniett VemiBditniaeea xnr Gewinnung eines tflcht^en Lehrer« mit 600 bis 800 
Chllden Gehalt und cor Orfindung eiiiir Musterschule") zu virwinden, in der nach 
zweckmäßigen Schulböchem in guter Metliode gelehrt werde. Kür diw fcH-hulwesen im all- 
gemeinen lasse sich mit der Summe nichts Wesentliches anfangen. Für erledigte deutsche 
Schulen anfiae man tflchtq;» Leute m gewinnen suchen, wie Griff, der studiert, Hofmann, 
der das aMmingifüche LehrerKeminar besucht, und Noll in Niederrad, der sich schon vorher in 
Bo« k( iiheim vorzüglich bewahrt habe. Anderen, besonders schlinmi gestellten Schullehrem möge 
man aus anderen Mitteln Unterstützbug geben, vielleicht lasse sich auch dieser oder jeuer, der 
mm Schulmann nicht heflUiigt aei, in irgend einem eriedigtar Stadldienite Terwenden, Air den er 
besser passe. Womöglich solle man aus dem Schulfonds auch junge talentvolle Leute unbnr- 
stfitzen, die sich zu Lehrern ausbilden wollten. Zur Herstellung guter Lehrbücher waren, wie 
schon gesagt, Mose he, Fresenius und Hufnagel selbst thätig. Am 3. Dezember 1802 
atimmte der Rat den Auafllhrungen dea Konaiitoriuma an nnd forderte nun aum Vondbfaige einea 
>tflchtigen Subjelctest nU Lehrer der neuen Schule auf, dem ein fixer Gehalt zQ gd^ SO, 
liuniit er anstandig und von den Latmen der Eltern und Kinder unabhängig leben kSnne, aber 
nicht zu hoch, damit er, ohne abhängig zu sein, einen Nehengrund habe, sich um den lieifuLl 
dea PubKkuma an bewerben. Am 0. Deaember 1802 wird dann durch Katnehlnft dem Kon- 
sistoririm der Zinsertrag des üflfepbach'schen Vcnnächtnisses in Höhe von 020 Gulden über- 
wiesen, um »eine ganz neue Schule als Muster -Schule zu errichten und zu dem Ende 
Senatui ein tflchtiges Subjekt nebst dem demselben auszuwerfenden fixen Gehalte vor- 
aniehlagen n. a. w., auch aonat alle Mittel aar Verbeeaerung dinr teutschen Schulen einzuschlagen.« 

DfLs Konsistorium wagte offenhar mit diesi'ti geringen Mitteln und bei der un.*iicheren 
Aussicht auf zufließende Beiträge wohlliabeuder Mitbürger nicht mit bindenden Maßregeln vor- 
zugehen. Hufnagel awar wandte sieh mit Blick mid Anfinge nach anfiaa an den General- 
Superintendenten L 6 f f I e r in Gotha, an S a 1 z m a n n in Schnepfenthal, Konaatonal-Rat A m m o n 
in Guttingen u. a. m., um Empfehlung iTCLLbrcni r Männer zur Leitung der zu gründenden 
Muaterschule, aber bei dem geringen Oehalte, den mau aus den Zinsen dea Schulfonds in 
Auiaeht stellen konnte, vergeblich. Auch ftlrchteie man, >em Premder werde hier mit den 
Verhiltnimen, mit den Vonurteilen der Eltern, mit dem Neid der anderen Lehrer nicht zurecht- 
kommen.« Deshalb ging mnn Itesdit-ideiier vorwärts. Als Anfang 1803, nach Absterben des 
Schullelirers Geiler, eine zweite ^eutnche Schule (die Chelius^Klitscher'sche war nach früheren 



**) Hier, alio am 2:> Kovember 1802, karnnt dieser Mane ment flir die la «niditeiid« 8dnl« tot; 
m nt dies der Tuftsg dea allerdings nodi alobt gc b o i ee s w Klades. 
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Bemerk untren auch unbesetzt geblieben) erledigt wurde, kaufte man auch die^e^t Schulrecht um 
300 Gülilt'ii grniäß dem IJatssehliisst^ vom 23. Noveiuher 1797 der Witwe al), freihch nachdem 
sich schon alle Kinder aus der Schule verloren hatten. Die Schule durfte bei ihrer Wieder- 
•rSffoung vis eine ganx nene angesehen -werden. MH der Auaarbeitang eines Lehrplans för die 
hier n b^grOndende Musterschule betraute dus Konsistorium aber den Miigi-ster Klitsch er, 
Lehrer am Oymnftxiiim, der dch erbot, iu den wichtigstm Fachecn 6 Stunden wöchentlich 
unentgelthch zu erteilen. 

Mit diesem ersten Oberlehrer der M osteraehvle mdasen wir uns nun cnnichst nlher 
bekannt macheu. 

Friedrich Vertraugott Klitsch er wurde den 19. Januar 1772 zu Karolath in dem 
schlesischen iieigierungsbezirke Liegnitz geboren als Sohn des dortigen Organisten Georg Friedrich 
Kfitsßher. Ober seine Schnlbildung und seine Jngwidxät flbo-hanpt bn anm Besndie der 
Universität ist nichts betkannt. Am 27. Mai 1791 aber wurde er als Studiosus der Theologie 
in das Albuni der Universität Halle eingetragen. Kr besuchte die»*.*]be vier Jahre lang und erwarb 
sich die b&ioudere Gunst des Profesaom und Doktors der Theologie Johann Aug\ist Nösselt, 
unter dessen Dekanat ihm am 12. Deaember 1705 ein anfierardentKch empfeUendcs Zeognis 
Ober sein vierjähriges Univ>'i-sitiit.s.studium auflgeetellt ist. Nicht nur seltener LerneifVi sondern 
auch die RechLschafleiiheit und Aufrichtigkeit seines Charakters und die Reinheit seiner Sitten 
werden in dem etwas überschwenglichen Latein gerOhmi, Wie man es allerdings noch jetzt in « 
Doktfflrdiplomen findet. Nodi im Jahre 1795 tmt Klitacher als Ldirer in dsa Hans dea Herrn 
Franz Gontard zu Frankfurt, aus dem er spSter in gleiehier Eigenschaft in daa Hans des Knn^ 
manns Hahn am Markte überging. 

Entweder durch unmittelbare Empfehlung Nössc Iis oder in seiner Eigenscliafl als Senior 
des Flrediger-lünisterimns nnd Konsistorial-Rat hatte Hufnagel den Kandidaten Klitacher 
kennen und schätzen gelernt. Dieser schien ihm der rechte Mann, um die Ansfiihniug seiner 
Verbesserungspläno für da.s deubclie Schulwesen Fnnikfurts anzubahnen. Als der S< linlhalter 
CheUus zum Rechneutchreiber beiordert worden, und man wegen gar zu grober Unwissenheit 
der betreffanden Vikare keinen BcsaiB finden konnte, audi Frau CheKns keine Lost aeigte, die 
Schule, der sie während den Mefiieiten allerdings schon Torzustehen gepflegt, unter ihrer Ver- 
antwortlichkeit fnrt/nfnhren und nun die Schule einzugehen droht^^ ohne daü zugleich diw 
Schulrccht der Familie CheUns erloschen wäre, kaufte der Ilat auf Elmpfehlung des Kou- 
aistocinmB im Spitherbst 1797 die Schule gegen die flUiche ErgStalichkeit von 300 Onlden an 
•ich nnd verlieh dieselbe auch auf Vorachhig des Konsistoriums an Klitscher, zunächst wohl nur 
als Vikar. Es war das jener erste schon erwähnte Anlauf, das deutsche Schulwesen an die 
Stadt zu bringen. Gern hätte man alle 16 Schulen aufgekauft, aber dem stand nicht allein 
der dam nOtige AuArand von 10 mal 300, also 4800 Onlden, entgegen, sondern das jedenfoUa 
nicht allen feile Schildrecht der deutschen Schulhalter. Si llist um zu diesem mäßigen Beschlnase 
des Ankaufs einer Schule und des allmählichen Fortgehnn auf diesem Wege zu gelungen, war 
erst eine vorgungige Konferenz zwisclien dem schon mehrtiich erwähnten Konsi.storiai-Uirektor 
Maximilian von QOnderrode, einem Deputierten derEinnndfBnfidger nnd ememD^utierten der 
Neuner notig gewesen. Im Januar 1798 b ef ü rwort ete dann Hufnagel unter lieibringnng jenes 
gOnstigen Zeugnisses und privater Mitteilungen Nösselbi die^ deünitive Ansteihing Klit.schers. 
natOriich ohne Qehalt. Er hatte den jungen Mann, der sich überdies fortwährend liat bei dem 
Senior hdte nnd üun seine pSd^p^gisdien Anschauungen mitteilte, in der Sehnlthfttigkeit 
beobachtet nnd emp&hlensirwt geihnden. 
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D«r Auchnit spnch nicht fllr KUtwlktr. IN« adum tot seiiMm Eintritt «b Lehrer der 
Chelins'schen Schule herabgesunkene SchCileraahl nahm noch mehr ah; die Eltern klagt«! fiber 
»die neue Lehr- und Leruweisec und es fehlte nicht an Spötteleien, walirschoinlich auch nicht 
aoa dem lüreise der Amtagenoflsen, denen der jugendliche Neuerer teils lätitig, teiln lächerlich 
wer. Kein Wander flbrigens, wenn ee ao htm bei dem Widerstände, den schon dae 
Moaehe^tthe »Neue.Hte ABC- Hudl«- herrorrief. Hier handelte en »ich um mehr. Klitacher 
suchte seinem nach Nonselt oi'l nur r.n hohen Eifer irenmli *') die Bfirgerschulc aus ihren ein- 
fachen Bahnen heraiuzureiüen und iu dieselbe Diätetik, £rfahruug88eeleDlehre, Moral, Natur- 
geadudite und TtehaolQgie «inmftliren. ' Kein Wunder aber aiids daft ea niefat lange ging. 
KKtwIier litt m> t6ktm. UamilMi aa Mutloei|^dt und verzagte leicht an sich selbst, wie schwer 
maßte es ihm nun werden, aufzuhalten, wcnif auch Hufnagel, den er fait täglich besuchte, es 
nicht an liat und Aufiuunterung fehlen UeJa. Endlich, da er mit aller Mühe und Arbeit 
achlechierdiBgi Minen Unterhalt nidit rerdienen kmmte, gab er nach koner AmtaflÜurang den 
Versuch auf.") Dennoch hatte er sich am 1. Auguüt 1798 mit JolUMllW Maria von fi3d 
verheiratet, die iil)er schon iiiu 27. Fehruur 1800 nach der Geburt eines Sohnes starb. Hufnagel 
und das hLunsutorium iielMin ihn nach dem verunglQckten Versuche nicht lallen. Ais bald 
dnnnf die aeeiwte Ktaeae am Gymnaanin eriedigt wurde, flbertrag man dieadbe Kfiteher, und 
»es zeigten sich auch in dieser LeihrenteUe Mm Biftr, Mm findeiinUidc mid seine Lehr- 
«rfilhrungen unvergleichlich.« 

Nach allen Seiten eraiehehsch thätig, wurde Klitscher in eine AngelegoilMifc verwickelt, 
die eine rnttlng graie Anfregnng hervorbmdite. Noeh ds deiilidier Schnihalter hatte er in 
Sn c hs e nh anssn eine Leaebibliothek gegründet, deren Mitglieder gegen einen monatlichen Beitrag 
▼an 30 Kreazem Schriften morali.^hen und pädagogischen luhalts entleihen konnten. Es werden 
genannt Geliert, Jerusalem, Salzmann, Fedderseu, jResewitz, Bahrdt,,und von den Qegnem didser 
' AnfklärungriMstrBlnmgen Tnlonttr, was oAnbsr YbllBin baifien soU, fibrigens eiais nieht gans 
wahrscheinliche Angabe. Außerdem enthielt diese Bibliothek populäre naturwLttienschaflliche 
Werke, wekh« jenem Standpunkte des reflektierenden optimisUachen Deismus angehörten, der die 
Anffcttmngaperiode dea vor^en Jahrhunderts z. gr. Th. beherrschte. Nvn gehörten Mit^edor 
d ia s M Leaevereinfl xa den sogeofomten Sachsenhauser Klobbisten , wekhe einen lebhaften und 
erbittei-ten politisch - religiösen Streit in Sachsen hausen hervorriefen» Im Frühjahr 1799 brach 
dieser Streit zwischen den »Kechtgl&ubigenc und den »Freigeiatem* au8, welche von ihren 
Gegnern in einem mAmI auf den Sfarafien nnd in den WirMAnseni gesungenen Uede ak 
Klnbbiaten bezeichnet wurden. Hatte man doch das Schauspiel der Mainzer Rlubbisten nahe 
genug gehabt. So weni^ sich im allgemeinen die Fruiikfurler durch französische Lockungen 
gewinnen liefien, gährte es doch seit 1796, seit der zweiteu Anwesenheit der Franzoeen, in den 
K0pftn ein%er SachaenhSaaer. Als »HaoptanlielMr« werden dorGiriner IbtCltoa Bnmpeler mid 
der Wagenspanner Jakob Seip p genannt. Jener vertrat allem Anschein nach mehr die politische, 
die8«>r die religiöse Seite der Bewegung. Rum]>el. r wird beschuldigt, die Franzosen 179Ü bei 
ihrem Einzüge in Frankfurt mit Mutzenschwenken und Vivatrufen als langersehnte Freunde 
begrafife und mmAi weiterhin f&r jeden Sieg der Fntnaosan seine Sympathw bawiaasn- n baben. 



»') Brief an Hufnagel 'Tom 80. Septftuber 1797. 

**) Die Zeit l&At rioh nicht geoaa fedatellen. H a f n ag e 1 iptidtt eiamal voo weoigsu, ein aDdanaal 
von 6 Monaten, tmd doch wird Klitsoher in «iasm KonsiitorialbewblBA TCoi 11. April 1799 aoeh SchttlhaMsr 
gmaant» allacdl^ ist aaeh Clibohais dallnitiTe Aastanvag ank im Ja» 1798 eiMgt 

5 
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Oberdi«i kaibe er nelNii mehreren anderen hScliit veiftchtlich vom Kuaer, den Fflreten nnd aUer 

Obrif^keit, selbet roa den Frankfurter Senatoren gesprochen. Sie Uttten sogar gelegentlich alle 
Obrigkeit ffir unnötig erklärt. Jakob Seipp seinerseitM, frilher ein frommer Mann, >bi8 ihm die 
hochgebietende Obrigkeit Brot durch den Wagenspannerdienst gegeben, und er sich dann auf 
den Hflbiggang nnd 4m Lesen seMedifter BOdher gelegt,< soll nraht anr «her blechisDiaB, 
Taufe, Abendmahl, Unsterblichkeit, Rondem auch fiber Christus, Gott und Dreieinigkeit mcfa 
- hSchst frech anspt lrmspn \mi\ von einer Zeit olinc Oott, Kirche und Schwar/mckf gc<<prochen 
haben. Namentlich beim Apfelwein kam es zum Streit, zu Schimpfreden, Drohungen, Scfalüge- 
isien, aber aoeh Prosessi» wurden anhängig gemacht, die Fisdierinnmig sehloß selbst eimge 
Personen rom Recht im Main zu fischen aus. Die »Frt^igniirtAr« dagq^n behau jiti n. nur 
Bildnnf^ gesucht zu haben, was bei dem schlechten Znstande des Sclmlwesens in SachKcnhausen 
zum Wohle .ihrer Kinder um so nötiger sei. Die andere Partei bestehe z. T. aus rohen, der 
yoUeni ergebenen Hensehen, die mHiBdeidvBningen und TUUlielifceilMi angefbagen Utten, so daft 
sie selbst sich genötigt gesellen, sich abzosondem und nur unter einander zu verkehren. Offenbar 
Obertrieben gaben die »Kechtgläubigen« Hie Zahl der Klubbisten auf 19üü bis 2300 Personen 
an, viele noch unreife Junge Menschen und sogar 200 Jaden darunter. Das Konsiatorium, dem 
snnScbsi ab dem Erben des alten Centamtes die hfihere Sittsnsaeht nnd die Oberwachong des 
religiösen Lebens znkam, wurde der Sache vaäA Herr. Es beechloQ, Klitschers^ Losebibliothek 
unTermntet einzusehen, schärfte den Predigern in Sachsenhausou Festhalten an der reinen Lehre 
ein, aber die Vermahnung an die vor das Konsistorium geladenen und auch dort erschienenen 
Ftarldftlinr halte wenig Brfelg. besser gelang es dm besomeBen EfaigreifeB des jOngerai 
BOtgermriMtera, Dr. Ringen heimer, den Frieden herzustellen, indem er sich an »den in all* den 
schlimmen Zeiten bewährten guten Sinn der Sachsenhäuser« wandte. Beide Parteien gaben 
nach. Auch die »Freigeister« nahmen fQr sich chps^iche Oesinnuns in Ansprach; nur in 
nabewaekten AugeBbUeksn klhinten sie sieh vielleiehft n imbesoiineiieB Aufiemngen habeo hin» 
reißen la.'wen. Du.«? Friedensprotokoll wurde von den Hanptvertretern beider Perteiso nnt«»r- 
zeichnet und am 21. Aogust 1799 fand in Sach.senhausen eine allgemeine Jubelfeier statt. 
»Greise, Minner und Weiber, Kinder und Gesinde, alles nahm daran teil. Alle Wtrtshiaser 
waren voll frÖhKeher MeitM^en, die sieb wieder mit ehuiider aossöhnten, einander alle Be- 
leidigungen herzlich vergalwn imuI in Zukunft einträchtig und brnderlicb mit einander zu leben 
Ter8prachen.c Am Sonntage darauf war feierlicher Gottesdienst mit be/.(iglichen Predigten am 
Vor- ond Nadnmttsge, ein Te Deum unter dem Schall der vom Kriegs/eugamte über l a neen en 
Pauken nnd Trompeten schloß die Feier. Das Kastenamt verzichtete auf die Einnahme aus 
d<'iu Klingelbeutel, welche den Hansarmen beider Saclisenbria.ser Quartiere ges|)endet wtinlen. 
Prozesse wurden zorückgenonunen, die von der MainÜscherei AusgcschloKsenen fanden wieder 
Aufbahme. Es bedurfte wdil kanm noch der emsteien AnordBUBgen mid dafi mveittssige Minner 
als Wichter der Öflentlichen Ordnung in Sachscnhaasen ' bestellt wurden. Mit anerkennswerter 
Geschicklichkeit hatte der HCirgiTineiHtt^r den Stnrm gestillt, der leicht durch ängstliche um! 
mifitrauisdie Behandlung zu grütierer Kraft . bitte angeregt werden können. Klitscher hatte 
d s r s s l h e nur Inse gestraft. Das Konsistorinm hat ihn oflenbor bei dem unvermuteten TSnMick 
in die Lesebibliothek nicht wesentlich schuldig gefunden ; denn kurz iis«:hher niuG jene Anstellung 
am Oymna.sinm erfolgt sein, die s^bnn vnrlu-r erwihnt ist. Li dem ](ingenheimer*8Ghen Protokoll 
wird seiner überhaupt nicht Erwähnung gethan. 

Stadl-AiBhiv OsAl B W Ho. 17. 
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Dai Jahr I80U rief Xlitscher zu einem achriftstellerischen Versuche auf. Im Zu- 
saauneiüuuige mit der geplanten WohlibätigkeitBUutalt hatte die Unionsloge za Shnn ihres 
Mawtan rem Stuhl Konatantb Fellner in deMn Ahw a a u nheifc mtn. Preia amgeadiriaben filr 

eine Arb«t über (Ho zwerkmUfiigstc Einrichtung der projektierten Erziehungsanstalt auf Grund 
einer vol^legten äkiz/e. Dh warf auch Klitacher, allerdingä gebunden durch jene Skizze, in 
letzter Stunde mit fliegender Feder eine Arbeit an& Papier, die er auch einreichte. Nach einer 
fDr ihn charakteristischen, ganz and ga^ ans dem philadthropiadien Geilte der Zeit geaehSpften, 
▼erhältnismäßig langen Einlfitun^' kommt er zu den zwei festen Punkten: Die zu versorgenden 
Kinder mOssen erzogen werden von Mitgliedern jener wohlthätigen Anstalt und »ie müssen Unter- 
richt erhalten in einer der schon bestehenden besseren Scholen des Orts. £ine solche bca a er e 
Erziehungaanstalt, ist er abensengt, werde einer Stadt nicbt lange mehr fehlen, in welcher ein 
Mann wie Hufnagel, auf den er, ohne ihn zu nennen, deutlich hin weiHt, auf die Einrichtungen 
zur Jugenderziehung entscheidenden JBinilula Habe. Die Arbeit selbst enthält nur allgemeine 
ADdentnngen Qber Einteilung einer derartigen Anstalt nach Altersstufen und Unterricht^^^en- 
ständen. Die Erziehung soll zunBcHst eine allgemeine sein ohne ROcksicht auf den späteren 
Beruf, auch fflr Knaben und Mädclx ii dieselbe. Naturbeschreibung, Physiologie und Psychologie, 
Technologie, Gemeinfaäliches aus der Naturlehre, Chemie, Erd- und Hiuunelskunde, Moral und 
sa ihrer UntentOtanng Religion, dentsefae Grammatik nnd Stilfibungen, aach Rhetorik, Form- vbA 
Zahlenlefare, d. h. Zeichnen und Meäkunst nebst Arithmetik sollen gelehrt werden. Man sieht, 
PS fehlt, nicht an- Gerichten auf diesfr Taft-l. Erst wenn jeder rlif jedem Mensrheii Hnstündige 
Bildung in der allgemeinen Schale erhalten hat, soll er in eine besondere Bilduugaweise eintreten 
dürfen. Dabei adirint Klitacher sonicliat noch eine Zeit kuig nur die ZwoteOnng Ton dtn- 
dierenden und Nichtstudierenden tuid erst in einem spiteren T^nnine eine weitere Sonderui^ 
auf beiden Seiten nach einzelnen llauptfiichern im Sinne zu haben. Kein Wunder, daß diese 
von warmer Begeisterung für Menscheuerziehu^ durchwehte, aber praktisch wenig faübare Ar- 
beit den Preis nickt erhielt, wekher vielmehr dem Lehrer am FSdagoginm sn Giefien, F. K. 
Rumpf zuteil wurde. Im An&nge de« Jahre« 1803 erging nun jener Ruf zur Oi^gaaiaation 
einer Mustcrschnle an Klitncher, rhiu die UniTenitftt Erlangen^ .wohl nicht ohne Hufnagels 
Einflufi, die Magister würde verliehen hatte. 

- Er erbot sich, wie schon gesagt, zur anentgelOiehen Obemahme von 6 wfidientlidieii 
Stunden in den wichtigsten Fikhern. indem er den verlangten Plan überreichte. Zu Mithelfern 
wurde Köhl ein,*") Lehrer am Waiscnhause, und Klitschern Beihelfer am Gymnasium in der 
sechuten Klas.se, der ehemalige tijmnasiast Diehl bestimmt. Das eingehende Schulgeld sollte zur 
Entsehidigimg heider Mitlelu«r dienen. Diehl hatte schon frühmr eine ünterstfltzung erhalten 
Mieden Zinsen vim 2000 Gulden, welche Hufnagel aus Einnahmen von dem Verkauf seiner 
Säfularpredigt zu Lnterrichtezwecken bestimmt hatt<». Er hatte nämlich durch bcsnitflcni Tlnt^r- 
richt der jüngsten Gymnasiasten unter KUtschers Leitung sich praktisch für das Lehrfach aus- 
bilden sdlena» Dieses Kapital wurde n«m auch dm Zweekeo der Hnsteradrale gewidmet. Als 
Unterrichtszimmer diente zunächst die Geiler^sehe Schnbtabe in der Rothkrenigawin, welche an- 

§KBgB auch voH.ständig ausreichte. 

Nach dem im Anhange abgedruckten ersten Schülerverzeichnisse begann die Anstalt bei 
einem Sdralgeide von jShriidi 15 Gulden allem Ansdieine nad» am 18. April 1803, welcher 



*") Vcrgl. aber dicflca v irzil^'licticti Menschen und Lohror Joh. Friedrich KöhleiDS Lsbsa, Cbamktst 
und Verdisoate tob 6. A. (iruaer iu der £iiiladuogHchhlt der MnaterBCbole voo 1809. 
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Tag also als Gebiirtstap der Muster schule in Anspruch zu nehmen ist, mit 7 Knaben 
und 2 Mädchen. Unter ersteren war ein Sohn des Ratsherrn Markus Schmidt aus Sadisen- 
haaiwn und KlÜBcbcrs eigener drei^hngerKiwbe, unter le fa t e ren eineToebtor deBKonrdrtm 
Mosch 0 viiHi Gyniniusiuni. Bis zum Schiaß des Jahres waren schon 30 Knaben und 7 Hid- 
chen in der Anstalt, unter ihnen auch einiffe jüdische Kinder,*') ein Beweis für den unj^ewöHn- 
Ikh toleranten Sinn dieser unter ganz besonderer Obhut des Konsistoriums stehenden Anstalt. 
So imird« ihr denn such am 26. Jantuu* 1804 jener pidimche Waiamkniibe Hobm Weintranb 
von den BiegrOndem de« Frankfurter Philanthropins übergeben, den Mayer Amschcl Rothschild 
von einer Reise (jefren Knde dos Jahre 18(Ki au« Marburg mit hierhej" gebracht und der Für- 
sorge Siegniiind Weisen heimer's anvertraut hatte. Er war der erste Zögling des Phil- 
anUiroinnR fthr arme jAdiadie Kmder, velehee mfiolge dieaes Anlaiiww gegrflndct wurde. Bis 
Juli 1804 trat eine verhältnismißig große Zahl jüdiaeher Kinder ein. Die Schülerzahl sti^ 
überhaupt schnell, so daß im ersten S<'hüler7er/pichniMe vom Juli 1804 bereit« 82 Knaben 
und 30 Mädchen aufgeführt werden. Es war aber auch tichou im August de« Jahrea 1803 eine 
anfleirorde n tiKch gOnstige Verb eoee ro n g eingetreten. Statt des bjaherigen namentiich bd Sonnen- 
bitae zu kleinen Zimmers war der Nollist he, spifcer IioderiMaMw Garten in der Großen Fried- 
berpferstra&c mit dazugehörigen Sälen und Zimmern ermietet worden. Während sonst bei den 
Schulen von (rärten und freiem Aufenthaltsraum zu Spiel, und Erholung nicht die Rede war, 
hatte man nrni einen grofien mit Binmen bepflanxten Sehnlgarten znr Verfllgnng.*^ Hier 
kcnmte auch Klitscher wenigatesa freie Wnhnung erhalten. 

Die Sache stand indes immer noch aut schwachen Füßen. Die Lehrgehilfen wurden 
auch nach Ablauf des ersten Jahres nur auf monatliche Kündigimg angenommen, gaben offenbar 
immer nur wenige Stunden und wechselten admell; denn von den 17 in Hnfnagela Schrift yvn 
der Notwendigkeit galer Erziehungsanstalten und von Beginn imserw Muahoachule 1804 auf- 
gezählten sind 1806 nur noch 6 vorhanden, dazu 4 neue. Die Lehrerinnen weiblicher Hand- 
arbeiten sind beide Male nicht genannt. Mehr als 10 Lehrer waren wohl kaum zu gleicher Zeit 
tUttig. Der Sntritt der Schfller geaohah an jeder Zeit und lieft eine feate Einteilnng dea Untere 
ridllntoft nibht m. Aiufa fdilte es an den nötigen ünterricht^iitteln ; Klitscher half zunächnt 
in »einer uneigennützigen Weise mit Lesetafeln, Landkarten und anderen erforderlichen Gerrit.sclian<»n 
aus. Als Lehrgegenstände nennt Hufnagel in jener erwähnten Schrift: Zeichnen, Sprechübun- 
gen, Bnchatabieren im Bnebe md ans dem Kopfe, Leaen, Singm, Krantnia der getobriebenen 
Buchstaben, Schönschreiben^ Rechnen, Sittenlehre, Religion, Geschichte der Natur und des Men- 
schen,- deutsche Sprache, Orthographie, Stilflbungcn, Geographie, Geometrie, franzosische Sprache. 
Für die Mädchen kommen hinzu, nicht allgemein verbindlich gegen ein besonderes jährliches 
Sehntgald von 1 €hdden, wwbliche Handubeiten. 

Eine nähere Einsicht in den Gang dea Unterrichts gewinnen wir nicht, doch erfahren 
wir, daß er stufenmäßig in t Ordnungen nach naturgemäßem Gange aufsteigt. Auffallend ist 
bei dem ersten geschriebenen Stundenplan Klitschers die Anführung von christlich« und israeli- 
tiacher Beli|pon, wabrecbeinlich kt damit bibliadhe Ckaehicbte des Neuen und des Alten Teshir 
ments gemeint.' Sonst bewegt sidi der monüiadi-fdlpüBe Unterricht durch einl s. T. fromm 



• ") Ymgl TerteichoiM im Anhang No. 13, 24, 28 der KMben, No. 6 und 8 der MAdcben. 

**) V«rgl. Dr. Henn. B&rwald, EinladungMcbrift der R«a1- ond VolkMchnle der »raelitiMhen Oe- 
■laiala n Fraokftirt a. U. 

**) KA» itm TOD L. Haha geaeiobaetMi Plaa in der EialadaagHobrift der Mn«tenohiile too 1865. 
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reflektierende Gesundheitfi- ond Seelenlehre, welche aich wieder tdlweiM anf populäre natar- 
wissenschAftlicho Kenntnisse grflndet, von des Menschen Verstand und Wrtninft hinauf zu »einem 
Anders nicht zu erreichenden würdigen Begriffe von tiott.« Durch Unterhaltungen Uber Campe*« 
Seetenldire ftr Kinder gelangt man xa dem moraliadien Elementarwerke Satimaana, »das drädi 
Erzühhingen lehrt von den S<-hickHalen besserer und schlechterer Men»chen,« bis man an der 
Hand »d»^ einsirlitjivollen ('hri.stn,HlehrerH und itiiiigeii Freunde-s alles Guten (Hufnagel) in An- 
lehnung an dessen Katechisationen und Koniimiationsbuchc zu Christus selbst geführt wird, »nicht 
doreh eitiett Zank nm Oeheimnn oder Sainmg Golt sn mhen, mniem durch loebe, welche als 
des endlos Liebenden Ausfluß uns Veirtrauen und Glauben Hchaffle zum Heil im gesendeten 
Helfers, der sein Wort mit dem Tode versiepeltf',« Das fromme Gefühl solltf auch durch 
Spaziergänge geweckt werden, »wo man mit t4efem Erstaunen und ehrfurchtsvoller Bewunderung 
mfc eiigeiieii Augen eAennt die Wunder nmeree KdwTolIelen, woisoelon nnd miehtagilen Freun- 
des.« Zl^eich sollten diese Spaanj^blge zur Stärkung der Gesundheit .selbät im Winter und 
zur UBturwissenschaftlichen Belehnmg dienen. Für gewöhnlich war an 1 Wochentagen die Stunde 
Ton 4 bis 5 Uhr Nachmittags zum Spiel und zu körperlichen Übungen im Schulgarten unter Auf- 
akihi der Lehrer bestimmt. 

Die Bibel suchte Klitsch er, da er dieselbe zunächst QOoh als Lesebuch benutzen 
mußte, durch sorgfältige Ausw^l der Abschnitte vor Entweihung zu schützen; als erstes 
Lesebuch gebrauchte er uüeubar das Neueste ABC-Buch, welches in den deutschen Schulen anf 
80 groAen Widerrfmd sliefi. INe edurifllidM Baehstabienneihode wurde nsdi Heinieke^ Vor- 
gang verbannt; anf Rechnen und Schönschreiben legte KUtscher gro&en Wert, er selbst schreibt 
eine klare, für einen Mann nllerdingf« fR8t zu zierliche Htuidwhrift. »Faßliche, geistvolle und 
herzerhebende« Gesänge wurden nitch vorausgt^angeuer Ülrkliirung uiisweudig gelernt und auch 
gesungen. Diese Lieder waren in der Liedersammlong filr Sdiulen von Klitsoher (Fnakftnrt a. H. 
Varrentrapp & Werner 1801 und 1811) zusammengestellt; die im Anhang mitgeteilte 
Ohersicht über die erste Prüftmg in der Mustcrschule giebt eine Probe derselben.- Die 
Faßlichkeit wird ihnen niemand abstreiten, aber man sucht darin vergebhch den mächtigen Gast 
Luthers, den innigen Faul Oerhardts und jener be m iMren Singer vnsersr Kirohe, ebenso den 
volleren Strom der Dichtnupr, der doch damals unserem Volke wieder eröffnet war. Dennoch 
erbauten sich tüchtige Männer und ausgezeichnete Frauen daran. Sie atmet den Geist des aller- . 
dings nur im Entwurf vorli^enden Mosch e 'sehen Lesebuchs, das dem ABC-Buch folgen sollte. 

Die Zacht in der KlitscherlMäien Schule wollte natürlich nichts wissen von den »Er« 
Ziehungsmitteln, wie sif allenfalls Abrichter von Hunden und IM'erdezurichter benutzen dürfen.« 
£r will dem Gange der Natur folgend voll von Liebe und Hingebung willigen Gehonam erzielen. 
Von jener sllfilichen, belohnnngnöehtigen Spielerei Basedow's liilt er sieh JM, sber »den all>- . 
mleht^en Eintrieb,« der im Wetteifv einer SffmtKchen Anstalt wirkt, verschmäht er nicht. 
Gesetze, nnt<>r wincr Genehmigung von den größeren Schfllern eiitworfen, sollen alle binden, und 
er verspricht sich bei so vorbereiteter Gemeinschaft, aus der die rohen unziehbaren sich bald aos- 
.aonden würden, grofie Wirkung von mätiigcn Mittdn, yxm Androhung eines Striches in der 
SohoIÜste und gar Erinnerung an jenes Buch, in welches künftighin das allgemeine, durch 
StiTiimenniehrheit der Zurückgebliebenen featgeset/te und viuii Lelirer bestätigte Urteil fiher den 
abgehenden Schüler zum immerwährenden Andenken aufgeschrieben wird. **) Ja, solche 
Mittel haben nach semer Darstellung unter seiner Leitung berefts Mher große 'VlHrkniigan 



^ IfiMfT habe ich sia sdohis Book aiobi anffindn ^ a BiwSi 
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harvofgebrecht. In der Thut schnnen in jener Zdfc «iif dem moraliach reflektierenden Weg«, 

von vor'/Jiglichen Fomhiliclikeiten Hiisgehend, dio prnnz von ihrer Aufgabe und von Liebe zum 
Zögling durchdrungen waren, gröJaere Wirkungen erreicht worden zu sein, als wir uns jeiati 
ngendwie danron ▼enprechen dflrften. Ob abrigens diese Dankellungen, die moit KlilMhera Sdurill 
vom Juli IS04 entnruiinien rind: Einige Worte aus früherer Zeit über Einrichtung einer Bürger- 
schule u. 8. w., welche er zum Beeten der Mn.sterNchule (von ihm Bürgerschule genannt) driuken 
ließ, und deren zweiter Teil jene früher nicht gekrönte iVeüsMxhrift enthält, ob dieve Darutel- 
hmgoi d«n damab errdditen Zvatande der Huitendrale ganz «itapredien, muft dalungertellt 
bleiben. .Tt iienfall; verlief die erste am 12. lUld 18. Juli 1804 in Gegenwart dM ganzen Kon- 
nstoriiuns abgehaltene öffentliche Prüfung**) 7u größter Befriediguiifx <lfssolf»en, namentlich des 
Konaistorialdirektors und des Seniors Hufnagel, wie mehrere Berichte an das Kouai^torium 
davthun. FVetlieh mONen diese Berichte zugleich aodi als Verteidigung Klitsehen anftraten, der 
■dl einmal frülier in augenblicklicher leidenschaftlicher Übereilung habe hinreißen husen, seine 
eigenen Grundsätze in Beobachtung Hittli( h> r Strenge unbefolgt zu lassen, der aber auch diesen 
Fehler nicht nur mit voller, gegen sich sclionungsloeer Aufrichtigkeit bekannt habe, sondern 
.auch mit aUen Kiftften xu sDhnen bemflht gew e s e n seL Dadurch habe er sich denn auch tralx 
der stets bereiten Sirhadenfreude, die gerade Männern TOD wahrem Venlienst besonders auflatiere, 
den Beifall und da« volle Zutrauen de.s Publikums erworben und gesichert« SO dafi nach der 
Prüfung gleich 20 Anmeldungen von neuen Scholens erfolgt seien. ' , 

^8 KoDsistoriani sucht nun darauf hinsawidran, daß die Stdlnng dee Oberlehrers and 
seiner Mitlehrer, Überhaupt der ganze Bentand der unter so günstigen Aussichten für ihre 
innere Entwicklung erüfFnett'n neuen Bürgerschule gewiehert werde durch Vernu'hrung des 
- Scbulfonds und Festsetzung eines Gehaltes für die Lehrer, wie am Gymnasium, wenn auch nicht 
in gldehem Beirage. **) Die üniondoge, «Be israelitisdie Gsmdnde waren mit Sammlung einer 
Summe zu Erziehungsiwedcen vorausgegangen ; so beantragte jetzt das Konsistoriiun nach schon 
früher gegebener Anregung die Sammlung einer Bürgerspende und suchte nm die Erlaubnis 
nach, daii in den Predigten beim Ernte- und Dankgottesdienste Hinweis darauf gestattet werde. 
Beides genehmigte im Oktober 1804 der Rat, jedodi unter der auadrOcklidiett- Bestimmung, dafi 
die Schnle Musterschule gntnnt werde, itii Hinblick auf die später weiter zu fQhreade 
Reform des deutschen Schulwesens. Der für die Errichtung guter öffentlicher Schulen unernuTd- 
lich thätige Hufnagel gab auf ausdrückliche VeranlaN.sung und im ^'amen des Konsistoriums 
jene sdum enriUmte Schrift heraus: Ytm der Notwendigkeit guter Braehm^paanstalten n. «. w., 
um 80* dem Eindrucke »einer in der Katharinenkirche zu halterulen Erntedankfe.stpredi^t vnr/.u- 
arbeiten. Diese Predigt wurde dann auch zum Besten der Mu-^tirschule gedruckt, sie handelte 
über die Verbindlichkeit, Gott für seinen Emtesegen mit iJeitri^^en zur Förderung dessen, was 
nna und andom unentbehrlich ist, an danken. In jener Schrift wird schon Gruner, der 
spätere Oberlehrer der Musterschule, wegen seiner Briefe uii> T^irgdorf über Pestalossia 
Methode und Anstalt anerkennend erwähnt. Hufnagel ahnte noch nicht, wie bald jener 
ihm nahe sein werde. Die Sammlung der Burgerspende bt^ann jedoch erst um die Mitte des 
nicihstea Jahres. 

Gegen Hufnagels Rat hatte der unruhig strebende Klitsch er seine sichere Stellung 
am Gymna8tum au%<igeben, Sie hatte sich nicht rertrsgen mit den mannigUtigen Arbeiten, 
* 

«)&Aahai«. 
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di« ihn bescbäft^ten, den Plänen f&r 6ifi Hwtmcktile, mit Vortragen am Sonntag Vonnittag 
in TcnMBiBlDBgtB wbier Fmmde'nnd crwadiaMicr Sehflkr, «ndüeh aneh inifc dem 'Plane too 

dreimal in der Wwhe zu haltenden etwa droistrindijjfen Abend Vorlesungen, »erffillt von der Sehn- 
sucht, immer mehr äußere Eieizmittel zu eigener Ausbildung zu erhalten und dem 2^uber erfreu- 
licher Hoffnung, das wenige Oute, das in ihn gelegt wurde, werde mm Wohl den Menachen- 
geschleehta dodi efcwta wiriceii.c Der Plan iat taient nmÜMaend und konnte wohl nicht ohne 
Hilfe Anderer ausgeftlhrt werden. KOhiit-r stiebt in der Einladungsschrifl der Mnsterschule rori 
1865 als solche Helfer &n: Matthiä, Mosche, Qrotefend und Sdnuuering; Klitscher nennt in 
einem Pfame fllr die Yorti^e, der mir Torgel^on, niemand. Ak Ocgenittade der Vortrüge er- 
scheinen griKlii.Hche, rönüsx^he, deutsche, franzö«n»:he und englische Literatur, namentlich in 
kultiirhist^jriwher Hinsicht, Lektüre ausgewählter englÜK'her und fninrösischer Stücke, Pflege 
deutscher Grammatik und Rhetorik, poeti^he Versuche, Geschichte, Erdbeschreibung, Naturlehre, 
Chemie, Dflitetik, Physiologie, Psjchologie, Moral- und Bdigionilelire, Tbeorie der Huak and 
Ül)ung im Zeichnen. Eine Einteilung in gewisse Kime soll den Jflnglingen und Jungfrauen in 
ihrer Vorbereitungszeit a\if StaatAimt und Hauswesen den St(»fl" ullniälilich zugänglich machen. 
Ob der z. '/*, sehr nchwunghafl gehaltene Plan später in bestiinmter Form erschien, weiti ich 
nidit, (Kirchner giehk einen etwa« abweichenden Plan an), «beniowea%, ob deta^w fibaihaqit 
2or Ausfülirung kam. Oflnderrode aoU ihn- mit gerechtem Hittnneii ab ein Ifittd Verbildnng 
m rerbreiten nnge-iehn haben. 

Aber auch damit begnügte sich der unruhige Büdunga- und Wirkenstrieb Klitschers nicht. 
Schoo bald nadi dem gttnaenden Erfolge der ersten SffiBatlichrai Prflfbng in der Mnetewchulo 
sodite er, im September 1804, in zwei Schreiben an das Konsistorium die Erlaubnis nach, eine Kr- 
ziehnngs- und Unterrichtsanstalt zu gründen, an die sich womöglich auch ein Pensionat anschließen 
sollte. Menschenbildung ist sein Ziel, mit der Sorge für körperliche Pflege and Kräftigung, 
BQdnng dca Yentaad» und dea liUliGlMa Willens. Die ünl emeh i yiganrtlnd e and IMid^ Fnn- 
zSsisch, Englisch, Naturkunde, Erdbeschreibung und Geschichte, Mathematik, Sitten- und Glaubens- 
lehre, Musik und Zeichnen. Daß er sein Amt an der Musterschule dabei ungest/irt fortfuhren 
könne, wagt er nicht zu versprechen, jedenfalls will er nicht zerstören oder auch nur m Üetahr 
bringen, waa die gütige YondiiA^ iber seine IrwBrtmig eegnete. Br werde dahm Lokal und 
P^peis so regeln, dafi die aufblähende Staatsanstalt in keiner Weüe gefährdet werde. 

So zeigte sich denn der letzte Schritt unvermeidlich, Klitsclier nahm »in einer Art 
Seelenkrankheit, die bald auf dies, bald auf das verfiel,«*^) seinen Abschied von dar Muster^ 
sehnte vnd «rhidt denselben aaeh, nachdem HnflMgel vecgeblich rersucht hatte, üm von aonem 
Eritls«sung54gp«uche abzubringen. Am '22 .Tunuar 180.') muG er gcmTifi Hufnagels Mitteilung an 
dais Konsistorium sein Amt bereits niedergelegt haben, somit führte er die Anstalt nicht, wie er 
versprochen, bis zn seines Nachfolgen Groner Amtsantritt. Danoa mag denn anoh Hafeageb 
Yerstimmnng gegen ihn sich erklären, weldie sich darin zeigt, daft er bei Orancrs Binflhrqiig 
der Thltigkeit KlitHchers nicht mit einem- einzigen Worte gedenkt. 

• Daß die Privaterziehungsanstalt Klitachers wirklkh ins Leben trat, ist nicht wahr- 
acheinlieh, dodi Uieb er, in fWOiCer 8he mit Kattarina Mbrz von Bppslefai fatt TVHnras ver- 
heiratet, noch bis 1806 in 'Frankfurt, dann wurde er bei dem preußischen Regimente von Voß 
Feldprediger angestellt, war während des Krieges mit Napoleon erat bei dem General- 
gouvernement in Glatz, später bei der zur lieguliening der Schulden niedergesetzten Komouanon 

«O HaftHiisI aa GnuMT lea 11. DsaaidMr IMM. 




_40 . 

ebendaselbst angestellt, bis er sich am 4. Dezember 1809 zugleich mit »einer Frau bei Glatz in 
der Nei&e ertränkte. Anfangs scheint er auch seinen 9jährigen Sohn mit in dieses Schicksal 
haben hineinziehen zu wollen! So weit ging sein Oberdrnü am Leben. Frau Belli-Gontard, in 
deren väterlichem Hause er, wie wir frOher erwähnten, Lehrer war, sucht den Grund zu seinem 
unruhigen, unglücklichen Wesen darin, da& er die Menschen nicht nehmen konnte, wie sie 
sind, sondern wie sie sein Sollten. Fügen wir hinzu, er gehörte zu den in ringenden Übergangs- 
zeiten nicht seltenen bedeutenden Naturen, welche von lebhaftem, aber nicht klarem Bildung»- 
eifer tind Streben nach Wirksamkeit beseelt, nicht die resignierende Charakterkrafl besitzen. 
Schritt für Schritt auf mühsam erobertem Wege fortzuschreiten, sondern bald dieses, bald jenes 
beginnen und es in Momenten der Ver7Agtheit wieder fallen la-ssen, welche bald nach der 
ersten, nicht unmittelbar erfüllten begeisterten Hoffnung eintreten. Diese Erscheinung wiederholt 
sich so lange, bis sie endlich an jeder bedeutenderen Wirkung und wohl gar am Leben selbst 
verzagen, das nie dann zuletzt ab) ein wertlose« Gut von sich werfen. Doch wir ergehen uns 
hier nur in psychologischen Vermutungen, für die uns jeder bestimmte Anhalt fehlt. 

Jedenfalls hat die Mnsterschule sein Andenken zu ehren. Klitscher ist der Gründer 
der Anstalt, der erste, welcher den Mut hatte, sich mit dieser, unter den damaligen Umständen 
gewiß nicht leichten Anfgaln; und einem Unternehmen von höchst zweifelhaftem Erfolge zu befassen. 

Ein Glück war es aber, daß sich durch Hufnagels Umsicht jetzt ein Mann fand, der 
mit der vollen Begeisterung eines Jüngers Pestalozzis bei dem jugendlichen Alter von 27 Jahren 
doch schon reiche pädagogische Erfahrungen gesammelt hatte und bereit war, das von Klitscher 
aufgegebene Werk zu Übernehmen. E» war Gottlieb Anton Gruner, damals Vorsteher einer 
Erziehungs- und Unterrichtsaustalt in Heilbronn. 

Nicht glänzend waren die Anerbietuugen, die man ihm machen konnte, denn au^r 
freier Wohnung vermochte man ihm nur 400 Gulden zuzusichern, neben welchem Betrage mau 
ihm allerdings einen verhältnismäßigen Anteil am Schulgeld in Aussicht .stellte. Die Freundschaft zu 
Hufnagel, der ihn zuerst bei einer nicht näher festzustellenden Gelegenheit kennen gelernt und 
dann seine 1804 veröffentlichten Briefe aus Burgdorf über Pestalozzi n. s. w. mit großem 
Beifall aufgenommen hatte, diese Freundschaft und das ihm von da entgegengebrachte Vertrauen 
veranlagten ihn namentlich, dem Rufe an die durch Klitachers Abgang erledigte Stelle zu 
folgen, indem er seine Erziehungsanstalt in Heilbronn aufgab. 

Gottlieb Anton Gruner war am 18. März 1778 zu Koburg geboren als Sohn des 
Herzoglich Sachsen-Koburg-Saalfeldischen Hofrat« und Geheimen Sekretärs August Friedrich 
Gruner. Er besuchte da« Gymnasium Casiniirianura zu Koburg seit seinem 13. Jahre, wobei er 
sich die Zufriedenheit aller seiner Lehrer erwarb. Nur bei einem verlor er dieselbe zuletzt 
dadurch, daß er anderthalb Jahre vor seinem Abgange zur Universität die öffentlichen lateinischen 
Stunden nicht mehr besuchte, um tnch statt des bisher fast allein getriebenen Lateins auch auf 
Mathematik, Geschichte, Geographie, Griechisch und Hebräisch zu legen. 

Seinen Vater, der ihm den Erzieherberuf besenders warm empfohlen hatte, verlor er 
früh, mit desto grcißerer Liebe schloß er sich an seine Mutter an. Durch Unterweisung jüngerer 
Geschwister hatte er sich schon seit seinem 15. Lebensjahre itn elementaren Unterrichten geübt, 
später auch einzelnen zurückgebliebenen Mibtchülem im Lateinischen fortgeholfen. 1798 bezog 
er die Universität Göttingen, wo er .sich theologischen Studien widmete unter Leitung von 
Eichhorn, Plank und Ammon, philosophischen unter Bonterweck und Buhle. Mit Bouterweck 
blieb er in besonders lebhaftem Zusammenhange, auch als er im Herbst 1799 nach Jena 
überging und dort bei Griesbach und Paulus theologm-he, bei Christian Gottfried Schulz phi- 
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lologische, bfi Bat-w-h und Lodor, mit welchem letzteren Goethe wixseiischüftlicli und gesell- 
aclwftUch viel verkehrte, naturwiasenacbaitiiGhe Vorlesungen hörte und Fichte persunlich und 
tm wmm Behriflm Inmiifln l«nite. Seme Iddare wtr wiMiiiiAfclBg Die Püdagogik tmcbaA 
Campe« R«viaioniiwerk und Nieraeyer, die Poesie ElopetoA, Lnring, Wiehind, der flun in 
«Musarion« als Tui^endiiiörder, in »Agathon« hewimdeningswilrdig erschien, Jean l'anls Carapaner- 
thal, Uulty u. s. w. V'ou Uoethe und Schiller hören wir nichts. In der Philosophie studierte 
er iwar auch Ksnt und Fichte, aber - blieb Booterweek tren, in deesen Apodiktik sein Hers 
mehr Genfige fand« da er jenaeitB der Erkenntnis noch ein Gehiet des Glauln nM hedurfte. Der . 
Kern seines Lehens war religilw, ohne dogmatisch zu sein, noch dem Charakter des damaligen 
i'ronuuen Katiunalumus immer im Hinblick auf die Mural. £r vernachlässigte auch die theo- 
logische Forttrildnng nicht, aber seine gennfireichsten Standen waren diejenigen, in Krekhen er 
selbst Religionsuntoridlt erteilte. Seinem religii^s-moraliachen Hange gemäß stiftete er auch 
unter seinen Stadiengenossen eine OeHellschaft ffir praktische Moral, in welcher er selbst als 
Redner auitrut. Im Herbtit 1800 verließ er die Universität und bereitete sich bei seiner Mutter 
anf daa theologiadie Bmnen vor. Mit einer sehriffKdi abgefbÜen Bechenschaft achloft er seine 
Studienzeit. Bonterwock, bekennt er, habe ihn zur Selbständigkett eigener Überzeugung vor- 
bereitet; er fühle sich nun kräftig genug, sein eigener Ratgeber zn sein. Seinem religiösen Nach- 
denken verdanke er Wärme, Festigkeit und Krail, und sein Wesen scheine ihm ein harmonisches 
Ganse so werden. Wir sehen in der Tliat damak sdion die ChrondsOge seines Weeens ftsstansgeprlgt. 

Im Frühjahr 1801 erhielt er dnrch Trapp, jenen wi^wenschaftlichen Vertreter des 
Pfailanthropiamus, einen Kuf als Lehrer eines jungen Grafen St. in das Hans des dänischen 
llaalwiiiiiiiiili III Grafen von Bemstorf in Kopenhagen einzutreten.' Unterwega baiuchte er Salz- 
maiin, Gntsmntha, Oampe nnd Trapp seibat, der damab in WoUimbllttel lebte. Bei dem 
letzteren verweilte er längere Zeit iitid lernte »seine Biederkeit wie sein methodiy^che'? Verdienst« 
gleich sehr verehren. Im gräflich Beru,<itorf 'sehen Hause fand ei; trotz allen guten Willens 
deeeelben im Charakter des Knaben, vrie im Drängen und TVeiben des grSfterra Lebens, mehr 
Sdiwierigkeiten, als er erwartet hatte. Zwar fehlte ee in Kopenhagen nicht an mannichfacher 
Gelegenheit zu weiterer pädagogischer Ausbildung im Verkehr mit Profejwor Sander, einem 
Mitarbeiter Beaedows, mit Christiani, dessen Brsiehungsanstalt er fleißig besuchte, und im 
Nachtegall'sdien laatitnte, in d«n er die QywmmMk nidul flebupfto&al am weitesten gefordert 
fiuid, aber ab er nun anch das Klima nicht ^vbngm. konnte, nnd sein Koburger Hansar/t fOr 
Heim- immer larte Gesundheit Entfernung von Kopenhagen verlangte, nahm er 1802 seinen 
Abschied am dem Bernstorf 'sehen Hause, aiaxe daü jedoch da» Vertrauen des Grafen zu ihm 
geachnüUert wurde. Ob|^eieh der FliOanflufqiiBmns seine Anregung zum nicht geringen Teil 
von Rousseau erhalten hat, wendete man sicli doch damals auf devtechem Boden jener Bonssean'- 
Hcben Einzelerziehung wesentlich ah und gründete Erziehnngsanstalt+'n, in denen man auch 
vornehmerer Jugend eine euiiochere und naturgemäßere Erziehung zu geben suchte. So schlug 
anch Gruner diam Oraftn Bematorf tot, semen jungen Zögling der Anstalt flabmanna sn 
Schnepfenthal anzuvertrauen. Er b(^leitete ihn dorthin und blieb selbst drei Monate als mit-' 
arbeitfiitler Gast dort. >iim den würdigen Salzinann und seine Colonie der Unschuld näher kennen 
zu lernen.« Auch seine liQckreise von Kopenhagen hatte übrigens Gruner zur Erweiterung 
seiner pädagogtBchen Erfthrm^^ beuntat. In Kid hatte er daa Sdnidldirer-Saninar beaacht^ 
eine jener damals noch seltenen Anstalten zur Lehreransbildung, die Taubstummen-Anstalt ^d 
die Frei«chule, in Hamburg das Erziehungsinstitut fiir Mädchen von Karoline Kudolphi. 

Jetzt sollte aber Gruner in Pestalozzi eine neue Oflenbaruug Uber das Wesen der 

• 
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Erziehung und die Methode derselben aufgehen. Jener merkwürdige Mann, in dem Fichte in 
seiner neunten Rede au das deutsche Volk, wie in Luiher, die Gnindzfige des deutschen Gemütes 
▼erltSrperb atklk^ Amm Brfindoiigf in ibrar guta&n Amiddimmg genomiiMn, nadi Sun wold da« 
Vermögen hätte, den Vfilkorn und dem giinzen Menschengeschlechte aus der Tiefe seines 
damaligen (1808) Elends emporzuhelfen, hatte 1799 endlich zu Burgdorf, bereit« dreiundfüntzig 
Jahre alt, einen Platz gefunden, diejenigen Ideen zu verwirklichen, welche er 1781 in seinem 
trefflkhen Volkibaclie »Üenhnrdt und Gertmdc zom ognifenden Audroek gebndii hatte; die 
Idee der Clmraktererhehnng von intifu Ikt und der geiatigon Ausbildung aus deutlichen, nicht 
nur auf äußerer, sondern auf innerer Anxchauung ruhenden Elementanroratellungen. Getrieben 
Ton »einer unversiegbaren, allmächtigen Liebe zum armen, verwahrkaten Volke,« hatte er 1798 
jene ungHlcUidien Waiaen des katholischen Landvolkes in UnterwaMen« nach dessen erfolgloBer, 
mit Gpwalt niedergeschlagener Erhebung gt^en die Fraiizoseti, inn sirh gesammelt in einem halb 
zertrümmerten Ursiüinerinncnkloster zu Stanz, wo er in schlechtem, engem, imgeeundem Zimmer, 
von Morgen bis Abend, als Diener^ Lehrer, Vater und Mutter der verwahrlosten Kinder jene 
ICtfcd der Bniehnng ftnd und tibte, die ihn anm Reformator des denlwh«a Unterrichtswesens 
gemacht haben. Es ist nicht unsert' Aufgabe, sein Leben weiter zu verfolgen wälirend der baldigen, 
durch Kriegsniit, przwimgenen Auflösung dieser Anstalt, der Thätigkeit als Unterlehrer in Burgdorf 
bis zum Einzüge m das Schloß daselbst mit seinem Freunde und Genasen KrOsL Jene mit ihm 
■ lasammen dtwt emehtste Sraiehnngsanstali war es aber, wekhe Gruner aus einem Gegner den 
Pestalozzi'schen Systems, das er bisher nur aus Bdchem kannte, zum begeisterten Jünger und 
Apostel Pestalozzis machte, Lst kein Wunder, dab Pestalozzis unbehülf liehe Schrift : »Wie 
Gertrud ihre Kinder lehrt,« vom Jahre 1801, nidit dazu beigetragen h^tte, Gruners YomrteB 
zu beseitigen, das jetat alsbald der gegenwärtigen Anschauung wich, die auf einmal daa dort 
nnklar Entwickelte zum dejitlichsten VerstämluLs liraclitc. 

Gruner reiste über Nürnberg nach der Schweiz. In jener Stadt hatte er Pöhlmann, 
»den deutachen Pestalozzi,« wie ihn Hufnagel nennt, und dcMMm Erziehungsanstalt kenneu ge- 
lernt und kam nun mit dem Hauptzweck, seine Cksundheit herzustellen, aber mit dem Neben- 
zwecke, Pestalnzzi zu widerlegen, nacli Htirg<lorf. S4'ine Briefe von dort, zuerst 1804. dann um 
vier vermehrt in 2. Auftage 180U ersclüeuen, legen Zeugnis ab, wie von einer reinen empfänglichen 
Seele die Thätigkeit PestalozziB aufgenommen wurde vnd in ihr begeisternd weiter wirkte, fir 
ließ sich die Mfihe nicht verdrießen, durch fleißigea ZnhSren und Studium die Grundsatze der 
Erziehung und Unterweisung sich zu vollstäiulig klarem Verständnis zu bringen. Nocli jetzt sind 
die im Buchhandel verschwundenen Briefe höchst lesenswert und führen uns auüer der Methode 
auch die Persönlichkeit Pestalozzis und seiner Gehilfen Tobler, Bufi, Niederer, Muralt, Jeury, 
Barrand, Hopf und NSnny, den Gruner sptter nach Heilbronn und dann nach Frankfurt xu «di 
berief, in hie und da vielleicht ideali-sierten, aber in nicht unwaliren Zügen vor. Elinen ver- 
hängnisvollen Irrtum brachte er freilich von dort mit, daä er zu sehr von der ursprünglichen 
menschlichen Gflte' flberzeugt, wie Pestalozzi, glaubte: »eme Enddinngsanstatt nach Pestalonis 
Methode, in der nur das Gesetz, nie der Eigennnta, nur der gute freie Wille, nie der Zwang 
herrscht, und von der üble Einflüsse ferngehalten werden, muß einen so kräftigen Geist hervoi^ 
bringen, dafi, wenn er erst da ist, selbst verdorbene Kinder von ihm ergriffen und zur Besserung 
genötigt werden.« So sehreibt er noch 1809 in Banig anf Peitalonia Anstatt in Ufatfan, die 
ihm ein Bewds für die Bichtiglceit dieses Glanbens ist, **) und doeh Teriiefi er nidit viel afUm 

") Vor!<cb1&ge zu einer Errichtung des WaU<>Dhaasfla la Rtsakfait a. K, sSagSVSiahi an Gslk Bat 
von Qünderrode und fiaigermeister von Hun bracht 
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in einer Art von Vanwdfliing die ihm zur Leitung übertragoi« Aiutali, freilich eben weil er 
in derselben nicht, pf'^'en den »schlechten Zeitgeist« Rufzukominen vermocht*. Eine Ansclifuiutig 
Aber die ursprüngliche GQte der meiuchlicheu Natur, welche nicht in die hiitftere Tiefe des 
ddsen liiiMiimndiMWD Termag und die mm in dem immer Teigeblidien Kampf gegen tnfiere 
schlinune fünflOflse scheitert, wird leicht an der Aufgabe, der sie gegenübersteht, irre. Nicht 
bloß Entwickelung des im Menschen liegenden Guten nn<\ Pflege (Kt (reistigcn Kt'inio hcflarf 
die Erziehung und Unterweisung, sondern auch Gegenwirkung gegen daa von innen her kuminende 
BSee mid den frrtam, liberhanpt aber mnA aie aieh in dem tqsammengoauUtgn Orgamsrnns uiiaereB 
Gemeinschaftslebene ihrer besrhniiikti'n Wirkang bewußt' Hein niul x.rih feathaltend an ihrem Ideale 
nicht verzweifeln, wenn es ihr gflit, wie jenem Saemanne dvs (ileithnlsHCH. Wer mit einer un- 
fehlbaren Erziebungs- und Unterrichtsmethode nicht zum 2^ele koumit, der muU entweder die 
Bniehnng wegen der anderweit einwirkenden KnuHBme wangetens an der bestimmlen Stdle iDr 
onmüglich halten oder an sich eelbet verzweifeln. 

Doch zurtJck zu jener Zeit. Auch da.s Wui.senhaiiH zu Bern und das WaisenhauH zu 
Stuttgart besuchte Qruner, lieä »ich darauf in Heiibroun nieder, wo er zuerst seine Briefe aus 
Bmgdorf redigierte and dann eine Udae BrmhangwnetaK erriditete, eelbet den Beruf dee Er^ 
ziehen ^^neder praktisch zu Oben und seine neoen Erfahningen zu verwerten. Es geHchah das 1804. 
Anfangs unterrichtete er 2 Mädchenklasaen täglich je 2 Stunden, eröflhete aber dann auch auf 
Wonach mehrerer Eltern eine Elementarschule für Kinder zarteren Alters, die von Nüuuy, der 
vorher ab Lehrer in Bargdorf «rwihni wurde, gaas nadi der PeetakMmeehm Methode nnler> 
wipHcn werden sollten. Den 15. Juni 1804 erhielt er naoli vorau.sgegangener pädagogischer Prü- 
fung durch das Kurfürstlich Würtembergische Oberkonsistorium die Erlaubnis zur Errichtung ' 
einer Privaterziehungaanstalt, Uber deren bereite gemachten ersten Anfang er am . 8. Juli das 
geUldete Publikum zu Heilbronn nnierrichtete. 

Aus dieser ThUtipkeit rief ihn ein Krief Hufnagels vom 17. ni /eniher IROt wietlernm 
ab, der wie gesagt »chon auf frühere Bekanntschaft deutet, wenn auch üul'oagel neuerdings ejrst 
wieder durch die Briefe aus Bnrgdorf auf ihn aufineiknm. gemadit worden war, die er hSehet 
gflnetig im Frankfurter Journal beurteilte. »Da mir Dir Bild vor Augen schwebt, besten 
Gruner, so habe ich die Hoffnung, datj auch noch eins von mir in Ihrer Seele vorhanden i.st,« 
schreibt er und dann bittet er ihn, die von Klitscher verlassene *gute Anstalt« fortzuführen; ein 
vortrefflidier Wiikungskren erwarte ihn hier. Gruner kommt seihet im Januar 1805 und nimmt 
von hier aus am 1. Februar in einem flftntüichen .Anschreiben Abschied von den verehruoga^ 
werten Eltarn seiner lieben Lehrlinge, ura dann nach kurzer Weiterftihrung seiner Heilbrunner , 
Anstalt Ende Februar in Frankfurt einzutreffen. Am 4. März 1805 führte ihn Hufnagel in sein 
neuea Amt ein und «teilte ihn. dem lehraikonegium und der Schuljugend vor. Am Tage vor- 
her hatte Gruner seiner Mutter in einem sehr befriedigten Briefe Auskunft Ober die Schule ge- 
geben, an der 14 Lehrer außer ihm arbeiteten, und in welche 40 neue .Schulkinder aufgenommen 
seien. Hufhagel und QUnderrode zeigten ihm volles Vertrauen und ließen ihm fireie Hand in 
der Sdrale. Schon in Heübronn (\9. Februar 1905) hatte Qruner seine Gedanken Uber die 
Emriehtoilg einer guten Bürgerschule niedergeschrieben, die nun verbunden mit Hufnagels Ein- 
fflbrungHWorten : »Von der Kraft des Beispiels Jesu ziu" Bildung der Kinder. Herzliche Worte 
in der Musterschuie bei der Vorstellung ihres Oberlehrers Anton Gruner« u. s. w. im Druck 
cnehienen.**) Unterrichtet werden eoD in: BeGgione- und Tiigendldtfe, die recht deutlich 

**) Aoeih in der früher erwilhnten Schrift Huf nagelt ist Gruners mehrfiMb hOehst anerkennend gsdadii 
**) Kaiegelhfltei Benltat msiBSS Naohdsakeai Aber die ESaridititng einsr gutea Bfllygenohale. 
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gemacht wird durch Blicke in (Vw Sodtnlehre und durch Belehrung über die Wulder der 
göttlichen Allmacht und Wi-isliint, dio uns am nächsten liegen in der Nutur der Erde, unserea 
Körpers und des gestirnten lliiuuielu; AnechauungBlehre in den Verhältnisseu der Zahlen und 
Hafie, mmiOgliGh OMmefarie warn BAnfe des kUnffigen KflmHen imd Handwerken; Kennlnifi 
der unserem Wirkungskreise zunächst liegenden Natur, der vaterländischen Erdbeschreibung 
und Gf'Hchirhtc, dabei möglichste Kultur des Schönen. Lesen, Schreil>en, Zeichnen, Singen, für 
Mädchen weibliche llandarbeiteD, liir Knaben körperliche Übungen, vervolbtäudigen das Bild. 
In dem aoflgeflllurfeen Stondoiphne iritfe meh das FranaBmehe in den oberen Klawen auf mit 
2 wöchentlichen Stunden. Die Methode soll diejenige Pnntalmmrii sein, denn auf dieser hohen 
Methode beruht alles Heil des Unterrichts. Aus dem Füllhorn der Pe^talozzi'schen Erfindung 
hofil er in seinem Wirkungskreise einen Segen verbreiten zu helfen, der sonst durch nichts zu 
«rMten isL Aueh in der Sdinhodit eoO naeh dem Ideale der Znehfe in dem P ert al o wi ' edien 

Imtitnte gestre})t werden. Belohnung und Strafe sollen hauptsächlich im Gewissen liegen. Nur 
ganz amuifthmsweise sollen sinnliche Belohnungen und Strafen benutzt werden, welche die 
Ehrliebe roaen oder ihr wehe thun. Punkte und Striche, Belohnungs- und Belehrungsbillets in 
geatngerlen Formen. Das wcftmeckt nach gonäBigtem Philanthropiamos. Wir finden dann 
auch jene AndachLs- und 1'rüfnngs.vtuiideu, die Gruner hei Pestalozzi kennengelernt hatte und 
von denen er im 19. Briefe aus Burgdorf berichtet, wie Pestalozzi in ihnen auf seine Zöglinge 
BoraliKh triiUe nnd dabei diiMli daa Sfatdimn dea jugendlichen Heraana einen Man MdEaB- 
loaan Gang der nuvaGachen Anadiannag ftr die J^dimg des Heraena zu erfimehen. and sä 
bcgrftnden suchte. 

Jene für das Schulwesen unermüdlich thätigen Männer, Hu&ag^l und Güuderrode 
namentiicfa, adnritten rfUHg auf ihrem Wege fort Der Ankauf dea gemieteten LoderiKniidien 

Hauses wurde noch im März 1805 eingeleitet und im Dezember des Jahres zustande gebracht 
durch Zeichnung ('ines auf dasselbe hypotheknrisch cinzutragfriden Kapitals von 20 250 Gulden, 
bei welcher der Uufrat Simon Moritz von Hethmauu mit OOOU Gulden an erster Stelle, aber 
Booh Hnfgnagel mit 1000 Gnlden eingetragen ist, and wn denen nadihw 17000 OnUan 
wirklich auf das Gebäude eigetragen wurden, nachdem Tenduadene der Unteneidmer ihren 
Beitrag geschenkt hatten. 

Aber der Schulfonds von 26 986 Gulden, dem nun durch die vierprozentige Verzinsung 
dieaes Kapitab eine neue Laat erwneha, reidhle mr Besoldung dea Oberlehrera and der fibrigen 
fest anzustellenden Lehrer nicht aus. Das Sdudgeld, fUr daa Sind 15 Onlden, tnig auch hei 
etwa 150 Kindern noch nicht 3000 Gulden ein und hiera'us waren verschiedene HilfskriifV 
zu besolden, ii^ umtaten neue Hilfsquellen eröffiiet werden ; an den Nückel der Stadt durf te mau 
sieh nicht wenden, die Zeiten erinnblett ea nidit, oder der GKnn war dafbr noch nicht ge- 
öffnet; so wurden im April fSOS Listen mit der Unterschrift des Konsistoriums angefertigt, 
um in den 14 Quartieren der Stadt wohlthätige Beiträge zu sammehi, »von welchen ein Bürger- 
Kapital zusammengebracht werben soll, unserer Stadt Bestes durch Vervollkommnung einer 
ffildungaanalalt oder Hoateraclinle and doreb Anlage von uehraren m beßrdem.« In «ner 
angedruckten Nachricht wurde auf Hufnagels früher erwähnte Einladungaschrift ; »Von der 
Notwendigkeit guter Erziehungsanstalten« u. s. w., auf die Ernte- und Dankpredigt desselben 
TOm 4. NoTember 1804, endlich auf Gruners Aufsatz über die Einrichtung einer guten Bürger» 
aehole hingeimaeD und die Einsetamng einer eigenen Deputation nun Empfing der wohlthitigen 
Beiträge zum BOrgerkapital für die öffentliche Erziehung versprochen. Es war nicht ganz 
leicht, die nöfige Zahl von Sammlern zu finden, aber es unterzogen sich dann auch angesehene 
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Personen, wi« Pfarrer Benkard, Joh. Friedr. Schmid, KcHu^iwtm Fellner, Sunon HaritK tob 
Bfiliinmn and ludet« dem mtfbnligw Samm^eechlfte, da* durch dne Bekannboachung dea 

Konsistorium« vom 15. Juli vorbereitet war. Das Konsistorium faßt^ die von Hnfnaj^el' »chou 
im vergangenen Jahre weitläiiüger entwickelten Punkte xunammen, wies darauf hin, dab 
eigentlich keine neue Schäle errichtet, sondern nur die alte (Qeileriadie) Terbenwit, da6 bei 
der fionat ungeanderten Obrigen Schalordnoag niemand gefahrdefc werde, dafi aber am d«m 
glücklichen Fortpaiip dieser Experimentalschule nichts als Se^ren für die übritrf*n S<liulen hervor- 
gehen könne, zumal die Muaterschule zugleich eine Pflauzachule guter Schuilehrer werden «olle. 
Aber m feUte nkiii an SelnrieniglBeiten. Gflnderrode klagt flba- die »hsillaMn MgwwnnteiD 
FrSmmlti^«; die deutschen Schulmeister, welche, wie wir sahen, auf das Uftnbwchiiche V«r- 
mächtniM spekuliert liatteii, le^yien natfirlich allerlei HindernisBe in den Wesj, und wären alle 
Listen mit derselben naiven Genauigkeü geillhrt, wi« di^enige des 2. und des IL Quartiers, so 
wOrden wir noch viel häufiger letsn; will nichtt gvben, kann nichts geben, will ibwuien inid 
dergl. mehr, oder auch was jetzt nur einmal verzeichnet ist : giebt nichts, wenn nicht in jedem 
Quartier eine j^ute Seliule errichtet wird. Mit der höchsten Gabe ist wieder Simon Moritz von 
Bethmann eingezeichnet: 4U00 Gulden gleich und 200 jährlich auf 10 Jahre, aber auch von 
CHaoboig and dv Kitwalidter Stift sind mit 400 Golden ftr je 10 Jahre, die Franenstemer 
adelige Gesellschaft ist mit 300 Gulden auf 10 Jahre eingezeichnet. Hufnagel und GUnderrode 
fehlen nicht. Auch die deutsch-reformiertc Gemeinde gab 700 Gulden, die französisch-reformiertc 
500. Im ganzen kamen e^a 12 000 Gulden einmaliger Gabe und 4000 für je 10 Jahre ein. 
Granen hodbungsvoUe Stunmniig erhielt dnnli »die nidit ergiebig am^^eftdlenen Sanunlnogen 
und durch die vielen Feinde der Anstalt,c die man bei der Gelegenheit kennen gelernt, einen 
Stttß, wie aus einem Briefe an seine Mutter vom IG. August 1805 hervorgeht. Er erwähnt 
auch, data Pestalozzi ihn eingeladen, zu ihm zu kommen, da er von den Hindernissen der 
Anstalt gehiSrt habe>. Mit Pestakoi stand Gnmer aimlidi seit sdnem Anlentiielte in Bmgdtvf 
und der Veröffentlichung jener Briefe aus Burgdorf in wahrer FreOndschaft-sbcziehnng, .so dati 
ihn derselbe in einem Briefe Tom 13. Dezember 1805, in dem er die Hoffnung auiispricht, 
seine Methode werde durch immer grölierc Einfachheit ihrer Mittel auch endlich die Einführung 
in die Sehnlen cfmBgUehen« aaTs betiliehste begrBast »Fkeand,c nift er ilnB so, »ieh Inn Dir Dank 
wfthwldjg und unser Verhältni-s wird bis an mein Grub so enge und so warm bleiben, als es jetzt ist.« 

Durch diese Sammlungen war wenigstens der Schule ihr Fortbestand in dem vor 
Akschlufi des Jahres 1805 fest' erworbenen LoderhosiaGhen Haose gesichert, in welchem dann aoeh 
bald fltrdsn Direktor eine gttnat^fere Woihnnnif 'heigestellt wurde. ") Auch die Kriegsereigniase, 
welche die Besetzung Frankfurts durch Angercau am 18. Januar 180(5 und die Brandschatznnp der 
Stadt um 4 Millionen Franken herbeifahrten, und die GOnderrode wieder einmal in vater- 
atidtiscliem Interesse nadi Fsris riefen, aodi der Zonrnmenston des alten heiligen rBnusehen 
Reiches deutscher Nation, gingen an der Schule ohne weeentlichen Nachteil vorUber, sie setzte 
ihre mühevolle, stille Arbeit fort. .Am 20. Noveniher 180(5 legti- GOnderrode als Direktor 
KonsiBtorii und Vorsitzender der Ökonomi.schen Deputation öffentlich Uechenschaft ab Uber das 
bisher Geseheliene, Uber dfe Sammlung in den 14 Qosrtieren, den Erkaof dee Sdiol^cUodes, 
die darauf geliehenen Kapitalien und dazu gegebt^nen Geschenke n. s. w. Wir sehen aus 
diesem Berich^ da& die Anstallnii^ der Lehrer, wie simmtliche Qegenstände der SchnUiaäplin 



*0 Obor die Qeb&alichkeiten, wie muk ia Besug auf manohes andere, mflsMa wir sof die vea 
Oinfclsr Kfihasr Msbüs SaMs^Hglmft der MortMsshals tob la» wcwstaa. 
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und alles, was das Pädagogische betrifR, ausschliefilich der Verwaltung dei KannstoriomB vor- 
behalten blieb, daft der Konä g tori a ldirektor dem Voniii der Skonomiidien Defialition fibemilna, 

deren Sitzungen in geeijurneteii Fällen auf Erstirhfn anch der Senior Minisferii und der zum 
^Referenten bestellte Konsistorialrat Dr. Pregel und der Oberlehrer der Mustenjchule beiwohnen 
atdlten. Das Amt des Kassieren hatte filrs erste der Hofrafc und Konsul von Bethmann flb«r> 
Dcnnmen, der auch hier wieder aehim lebhaften Antnl an der Sache bethätigte, aas dessen Händen 
dann diese« Amt der Handelsmann Joh. Friedr. Schmid, der Sammler im 1. Quartier, über- 
nahm. . In der beigegebenen »Eteadireibiing des gegenwärtigen Zustandea der Muaterschule« 
n. 8. tr. spricht Ah Gmner folgendemiaften am: »Doidi den ünterrielit die Ciider vor- 
zubereiten und tQchtig zu machen zum künftigen Gateswirken und — was noch mehr iat — 
in ihnen die Liebe zmn Guten, den Willen ffir dsusselbe zu beleben, du« ist der Zweck uURerer 
Schule. Sie nimmt Knaben und Mädchen auf, am liebsten im zarten, noch nicht mifigeleiteten 
Atter von 6 JaihieD, imd verbricht, dieedboi Ui maa JUitkmt lei 14. odar 15. Jahns m ibnr 
Bestimmung völlig vorzubflireiteii und at» weit id flOiveii, ab die Jugend in der Sdnile geAdvt 
werden kann und soll.*- 

»Die Anstalt teilt sich alau in eine Knaben- und eine Töchterschule. Jene ist fOr alle 
Knaben bestimmt^ welehe ridi dem Handel, den Kflnslen, den Handwerken widnmi, nnd nidii 
muS dem Wege der klaasiachen Literatur zur wiäsenHchaftlichen Bildung gefangwi sollen. AOe 
Knaben also, welche in dem oben bestimmten Alter aus der Schule entlassen werden, sind dem 
Zwecke derselben gemäii — (vorausgesetzt, daü es ihnen weder an gesunder Anlage noch an 
Fleiß gefeUi hat) — so mrbereiteit, daA sie aof Handdaeompftours nicht nur mit Fortgang nnter- 
richtet, sondern audl toA Vorteil gebraucht werden können, oder daß sie — wenn m lieh 
einer Kunst od«r einem Handwerke widmen, darin etwas Auq^eMchnetes in I n st en im 
Stande sind.« ^, 

»Was die HIddien betrifft, so Tenpridit die Sdnde, daft nnter den vorhin bemerkten 
Vorauasetzungen, ihre Schülerinnen wohl noch froher alf die Knaben zu ihrer Bestimmung so 
vorbereitet seien, dnls Bie die mei»<tcn Pflichten derselben schon auszuüben und dadurch von selbst 
in denselben vollendet zu werden im Stande sind.« 

»Sie werden sn diesem Ende mit beiiBndiger Rfleksieht anf diese Pfliehten,c anf die 
E^tentOmlichkeiten des weiblichen Gemütes und ihre Bestimmung in der Religiona- und Tugend- 
lehre, im Kenntnisunterrichte, in der deutachcn und französischen Sprache, in weiblichen Hand- 
arbeiten unterwiesen, und es darf wohl hier bemerkt werden, daft die Muaterschule bei jeder 
Gelegenheit auf das hinarbeitet, worauf die Hoffiinng einer glfieklichen Generation so sehr be- 
ruht, daß die Anzjil ^niter Mfltter und die Mutterstelle vertretender weiblicher Wesen — größer 
werde. Deswegen wird bei jeder Gel^enheit die I*flicht dw Weibes, liebend und pflegend mit 
kleinen Kindern umzugehen und zugleich die naturgemäße Art der Behandimg und den Unter- 
riehts derselben ins Licht gesetzt, m daü wir hoffen unsere Schülerinnen werden, noch ab aoldie, 
geneigt nnd geschickt »ein, Lehrerinnen ihrer kleineren Geschwister zu werden.« 

Unter den Unterricht^^enständen steht obenan die fieligions- nnd Tugendlehre, auf die 
Sedenlshrs, besondem aber anf die Regungen taä AnssprOdw des Gewisssns gebnnt Dem 
zarteren Alter wird sie in Beispielen und EMOilmi^ ans der Kinderwett, den Bsifimn in 
Gmndriltzen gelehrt. 

»Um das Herz um so sicherer zu finden, werden bei dem Unterrichte in der Keligion 
nur diejenigen Wahrheiten ansfllhrifeh dargestellt, wdch« ou donh das Em gegeben sind, 
nnd die ab» hei hei allen Lehrlingen wohltiiBtig auf das Leben, Ovtssm und Besserwerden 
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wirken, in welcliem infieren christlichen Reli/?ionHbekeniitnii«»e sie auch übrigens f^'fboren und 
erzogen sind. Die Unterweisung in den Glaubenslehren, worin die kirchiicbni Koul'easionen sich 
ontendieidmi, kuin, darf, miiA di« Haaftendinl« den Religionsldirarn j«d«r Konftmon* flti«r- 
laoBen.c Nach diesem Ghrondsstse ist noch lange verfuhren worden, «h wurde zwar 1807 Religions- 
geschichte aufgenommen, aber J8l0 wieder beUmt, <laQ eine Schule, die all.'ii ohne Unterschied 
des Religionsbekenntnisses offen stehen soll, keinen individuellen positiven Glauben zu geben 
hat, aber aaeh oiditB, was nur religiöser 01anbe keiften kann nnd was irgend einmal eineni 
frommen Herzen in irgend einer Hinsicht heilig sein mag, anzugreifen, wankend zu machen 
oder zu zerstßren. Alte Schfller aus den frühesten Zeiten der Musterschule haben dem Unter- 
zeichneten gegenüber noch mit Begeisterung diesen Zug des Religionsunterrichtes und der 
wSfdienttielien PrBfbngs- vnd Aadaektaabinden gerdhmt, dar ftr Chrirten, Jnden und Hobanie> 
daner in gleicher Weise eihaulich gewesen sei. Bs wann das natürlich Personen, d» r u An- 
schauung selbst in jenem rationell getarbten Deismus wurzelte. Auf dieser Grundlage steht 
auch Gruners Tugend- und Glaubenslehre (1808, 2. Aufl. 1817) und so führte auch Seel, 
Omneri Naehfo^l^, die Sdmle fort,- indem er den Unterricht in der Moral fllr rie in Anapnek 
nahm, den eigentlichen Religionsunt4>rri('ht in Privatj^tunden verweisen wollte. Die Teilnahme 
am Religionsunterricht war natfirlich obligatoriftch, nicht wie man 1822 in einer Konferenz- 
Verhandlung annahm, um den groüen Andrang der durch ihre Feste am regelmäüigen Schul- 
beench gelederten Israeliten abänwehren, sondern weil in ihm das Fandunent afler mono- 
thaiitiKhen Anschaunngen zu liegen schien. Erst am 30. Oktober 1863 wurde dieser Religiona- 
zwnng atifgehoben nach dem Beispiel anderer Schulen, da auch der Beligionannterricht ^llm&hH«.k 
einen konfessionellen Charakter angenommen hatte. 

Allee blofte Gedichtniswerk soll natOrbch der Schule fem gehatten werden, nnter 
Hurgiältiger Katechetik Mdlen sich durch Frage und Antwort die Verstandsbegriffe entwickeln, 
das Rechnen soll sich auf mathematische Anschauung (Pestalozzi) gründen, das Lesen näliert sich 
dem Lautieren, gern schöbe es Gruner bis zum 8. Jahr« hinaus, aber er sieht sich hier zur 
FOgung in daa Herkommen genötigt. 

In drei Klassen, anaadilie&lich ffir Knaben, zwei aiucichließlieh ftlr Mädchen und «aer 
gemischten Anfiingerklivtse wurden die Kinder unterrichtet. Der gemischten Anfängerklssse 
wurden 26 wöchentliche Stunden erteilt: Religion (2), VerstandesObuog (4), Lesen (8)| 
Schreiben (2), Elementaneiehnen (2), Redmen (6) and Singen (2); die 8. Knahenklaase hMa 
34, die 2. ebensoviel, die 1. 36 Schulstunden. Franzosisch wurde, von der .T. Klas.se aufwärts, 
in je 6 wöchentlichen Stunden gelehrt, in mobilen Klassen, d. h. so, d&ik S<}iüler im Fran- 
zösischen in anderen Klassen sich befinden konnten als in den anderen Gegenständen. Zu den 
Torher anljgeeihlten Gegeuttnden kamen, allmlblMdi aoMeigend, dentadie Spraehe, Geographie, 
(eigentliches) Zeichnen, in der ersten Khvise auch Naturgeschichte, Natorlehre, Geometrie und 
deutsche Gesrhiclite. Die Miidchen in der 2. und 1. Klasse hatten, einschließlich 14 Stunden 
in Handarbeiten, 44 Unterrichtsstunden. In ihrem Lektionsplane fehlt nur, im Vergleich mit 
dem Pfame der Knahea, die Geometrie. IGi Bedanem ▼eimififte Gnmer die HOglidikeit, den 
Schulgarten zn emem gymnastischen Ohongsplatz zn machen, wo die Kinder naturgemäß und 
stufenweise nach bestimmten und sicheieli Regeln, und also ganz gefahrlos, das Vergnügen 
geniefien könnten, ihre körperlichen Kzifte au entwickeln und auszubilden. Dazu sei fireüüch 
maaeher Apparat nnd «n eigener, wohleriUurener, eelha^^elibter Ldirer nOtig. Statt deaaen 
■achte man einstweilen die Spiele in den Spielstunden zu organiaiaren, ein von Nännjr aus- 
gearboteter Plan fimd am 3. Mai 1806 die Znatimmung der Konferena; er ist leider achon ^äu 
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Direktor Bagge nicht mehr aufgefunden worden — und ea wurde danach verlahren, aber 
schon tn Aiigu«t 1806 in der 22. Konflara» wurde die ScMidliehkeii dieaer Spiele für Leib 
und Geist der Kinder, da sie unmittelbar nach dem Mittagemen stattfanden, betont, und da 
sich namentlich wegen der frinizösincben Stunden keine andere schickliche Zeit fand, wurden 
die SpieUtunden ganz eingestellt. Nur iu Suuuuer 18li8 hatte Wetiiel illlr die mittleren und 
anterm KhMen regefanifi^ nnd sbofSrnweie »Tomiditig« geordnete kSrperlieiie Obm^en wüirend 
der Erholungastunden im Schnlgarten vorgenommen, wUhrend Sänger eiWM ihnliehee ftr eine 
Auswahl der fleißigeren und besseren Schüler durch mehrmalige Exkursionen im Sommer 1807 
und 18Ü8 geleistet hatte, wobei aber zugleich auch naturwiasenachailliche und geographi:M:)^e 
Belehrung besweeki wnrde. Gnmer beUagt noch in eetnem letslien Beridite an das Kon- 
eütorium diesen Mangel der Gymnastik als eigentlichen Unterricht«f'a< lies.''*) 

Dem ^'leicli liei der Griindiinj^ der Anstalt von Hufnagel und Giinderrode ins Ange 
gefaüten Plaue, die Miusterschuie zugleich zu einem Lehrerseminare auszubilden, trat Gruner 
nraichafc mit dem Wnuehe niher, ei mSdito die Anstatt in den Stand ge e e ts t werden, junge 
Leute, die sich zu Schnlmännern imd Lehrern in Frankfiut nnd dem dazu gehörigen Lande 
ausbilden wollten, vorzubereiten nnd yorzuHben, nnd so eine Pflanzsclnile frir künftige Lehrer 
zu werden, die als MitArbeiter an den Klassen der. Kleinen zugleich Gelegenheit hätten, sich zu 
flben nnd der Anstalt selbst dankbar sn werdM, die sie enogen Uttte. Li smnem sdniflüdien 
Berichte Tom 18. Hirz 1800 teilt er dann mit, daß sich an das Lehrerpersonal der Muster- 
schule aU Seminarisien und Unterlehrer drei Zöglinge des Wnisenhanses anschließen, welche in 
der Musterschule zu kUntligen Lehrern gebildet werden sollen. Freilich klagt er aucli Uber die 
mangelhafte Ynrfaüdnng' im Waisenhanse nnd dringt aof BSnriditnngen der Ob^i^Eflit, dss 
Waisenhaus unter ICtwiikung der Hnstemchnhi aar eigantUdien Pflanndinle kOnftiger Sehnl- 
lebrer zu erheben. 

Gruner schien in Frankfurt seinen festen Wohnsitz auisch lugen zu wollen, denn er 
Tflcheiiatete sich schon am 4. Deaamber 1805 mit Ghristiana Betnhardine Charlotte Lnti« der 

Toditer eines ritterschaftlirhen Beamten bei Kanton Greichgau in Schwaben. Aber bald stellten 
fleh allerlei Verdrießlichkeiten ein, nicht nur mit dem franzrisischen Lehrer de Servais, der 
entfernt wurde, sondern auch tiefere Verstimmungen. Am lö. Mai 1808 ruft er die Lehrer zu 
einer Konferenx msammen« da der in der Sehak aoft neue einniftende und roa Tag an Tag 
sich stärker ankündigende Verfall des guten Tones eine gemeinsame Beratung notwendiger &h 
je mache. Schon damals sieht er sich nach einem anderen Wirlningakreiae onif da er in dem 
iuuuer mehr luxuriös werdenden Frankfurt nicht mehr bleiben könne. 

Wie ein Stofiseofker küi^ es doch anefa, wenn er hr der Prilfirngsrede rtn 1608 ssgt: 
»Die Anlagen aller Ihrer Kinder sind gut, denn sie kommen aus Gottes Hand, aber mit Recht 
Usgen Sie fiber Verhältnisse, Umgebungen, Gesellschaft und Beispiele, welche auf tausendfache 
Weise Übel auf Ihre Kinder wirken und die Führung derselben Ihnen erschweren. — — Aus 
diesem Omnde darf ich Ihnen nicht erst sagen, dafi es dwehana vnmOglioh kt, dai in einer 
Schule, wie die unsere ist, durch den Unterricht geleistet werde, was ein Salmaan, ein 
Pestalozzi in ihren Anstalten wirken. Diese Männer erschaü'eu .six:h ihre Welt, bestimmen selbst 
ihre Umgebung, sondern sich ab jm den Menschen, so weit es ihnen gut dOnkt, und halten so 
jade naehteilige Brnwirirang rm ihren ZQgliqgan ab.c 

DiflM Bemerknngeo werden ergünzen, «ss O. DaaneVerf aaf 8^ 7 ssiasr tariHsartlbbsa 
Schrift aber das städtische acbnUniaea sb Knaikiiui a. M. 18T9, Sapantabdniefc au der »PwrttBhsa Tara- 
2«ituBg( von anuier, sagt. 
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Sclum bei d«r iwaften Au^be d«r Briefe Mtt Bngdorf hatte er Im dritten derselben 
bekannt, dafi es ihm nicbi geltmgen, mit glficklicbem Erfil%e die ElenuMituruiittt'I der Pestaluzzi- 

schen Methode geltend zu niaclii'ii. Es sri freilich dits iiiifiidlicli Vnr/.ilgliche eine Lehnmstalt 
ganz nach festalouischen Grundsatz«}» einzurichten, aber eine BtückweLse Methode schade mehr 
als me nfltae. (MBmbar hatte er da« letastne seihet erfthren münen. So hatte er ' auch hi«rm 
sein Ideal nichi erreicht. Es half nicht«, daü Munuer me Hiifuu{/el und Günderrode ihm 
Liebe, Vertrauen nnd Beifall zuwendeten, nichts, daß die Kiuder, namentlich TiHlittT, der 
angesehensten- Familien ihm Liebe und Verehrung zeigten, dab tQchtige Lehrer neben und mit 
ihm aiheiteten, daß aaeh der Fdnt Primas, an den er dobh selbst am 2. PfingHttjig 1808 mit' 
Überreichung der Eünladungsschrift einen Qrief vnü von flberscbwengliciier Verehrung und 
grd&tar Hoffnungen fflr das ünterriclitawesen geschrnheTi. ihn und ili»' Mustfrschule 18o0 seines 
gnädigsten Beifalls versicherte, nichts, daJj seine Vorst-Iilüge zur iieurguui.sutiou des Wuisenhauseü, 
bei denoi wm& ebiiial das Vestranen aof die nrspranglich gute Natnr des Hensehen nad auf die 
Pestalozki'sche Hetiiode zum Ausdruck kam, in demselben Jahre von Günderrode und dem 
liurgermcinter von H umbracht beitlillig aufgenommen werden: er fand immer weniger Be- 
friedigung m Hemer Stellung und im August 181 U reichte er »eiue £utia&iuug beiiu Kouaisturiuui 
ein, indem er sehrieb: 

»Die Vorgesetzten der Musterschule haben gewollt, daß diese Anstalt dem Zeitgeist.»-, 
in wiefern derselbe dem Guten imd der Religion widerstrebt, nicht dienen, sondern demselben 
sich widersetzen solle, und dab dieselbe durch ächeu vor dem Gesetze und durch Religion regiert 
werden mflge. leb habe dieson Willen miinar Oberen seit dem 4. IDbrs 1805, wo ich eingeflilut 
ward, nach Kräften zu geniigen gesucht. Es wäre mir nach meinem Charakter auch nicht 
möglich gewesen mein Amt in einem anderen Geiste zu fuhren. Ich bin Uberzeugt, daü in 
diesem Geiste unter den obwaltenden Umständen eine Schale in Frankfurt von mir nicht länger 
geAlhrk werden kann.« 

»Ich bin überzeugt, diiü andere, ehctisn gewissenhafte Menschen bei einer anderen 
Organisation des Geistes imd Leibes die Musterschule, wie sie ist, in einem anderen, auch gutm 
vnd filr Frankfurt passenderen Geiste fuhren können.« 

»Daau kommt noch, daß ich nun einmal SO .«MTglMMmt Inn, daß das Schweben zwischen 
zwei Pflichten, das Dun h<rr"ifen-Sfjllen und NichtkQmien zerst^Srend oof' meins 'Clesondhext wirkt 
und luir schon seit mehreren Wintern BrustObel zugezogen hat.« 

Ndmien wir aas Chrmmr^i Beridbi rem 18. IHn 1809 an das KönsiBtorittm den Absdmitt 
hinzu, in dem er von den Grundsätzen der Disc-iplin spricht und zwar Besserung in der Zucht 
zngiebt, aber d<xh von Mißverständnis^^en im Publikum redet luid dann lortfährt als Hindernis 
zu betonen »jene Kraftlosigkeit, Schlauheit und die eigensüchtige, nur auf äutierea Wohlsein und 
auf Brwerb «riehtete Gesinnung, welche die notwendige Folge des Mangels echter moralischer 
Bildung, der Uppif^Eaft, Vergnügungssucht und de* merkantilLschen Eigennutz&s, ganz vorzüglich 
aber des immer noch sich tlichen Steigens der Prunksucht im Unterrichte 
und der ganzen Bildung der Kinder sind, wodurch die häusliche Erziehung 
und kraftlose Lehrweise sicli an der anfwachsenden Generation versfindigt. 
»Gegen diese Obel,« sagt er weiter, »Ist bisher unsere Schulzucht so unnuichtig gewesen wie ein 
Strohhalm als Hebel schwerer Lasten, und wir müssen uns bescheiden, dieselben der National- 

**) Solche« ObersehwengUohe Lob Dalberg'« fehlt fibrigeai ancb nicht in den Berichten Aber den 
g k s ii e mi sc h sB Zmtand der Mostersehule von 1809 an. Er wird ein Fflnt gmannt. der keine Aufopferong 
sdwnt» am der MsnsdilMit das hOebsts GUOek ia den rsiasa Uflits darCMBtesUldaBg sn ■eben a. dsigL rnOu. 

. 7 
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Enielunig durch Staat and Kirche und der VerbeMämng des gesammten Scholwewnu ii nhdinmi g^ha n 
Uit dieser Verbesserung de« gesamten Schulwesens ging nun der Fflrst Primas damaLi leUuft 

tun. Am 2^. OkUihvr IHOj^ wnr eine Ob«>rkuriifi'! siiriitlicher Frankfuctor Lehranstalten iintor 
Qttnderrode und Vogt eingesetzt, mit 3 äpmulkumoiissionen, einer kutbolin^en unter dem 
Yorsitz des 6«Ii. Legationsrats Vogt, einer proCestanttscfaen unter Ofinderrode, ■ einer 
solchen für das israelitische Sthiilwesen unter Direktfmalrat Itzstein. Es wurde viel revidiert 
und verfügt nnA hi jenem JiKseijhiiiistli-Niipnlcnniwhfn verHtandesmüfjiiTon Geiste nur üiit mehr 
Wohlwollen geordnet. Ja, hätte Gruner noch die £<rhebang Dalbergs zum Groüherzc^ von 
Frankfurt abgewartet, wflrde er am 1< Febraar 1812 6in6 nodi doicbgreiÜniderie OrganurtMii 
dex ganzen Unierrichtswesen» im Gro&herzoglich Frankfurtischen RegierungHblutt gefunden haben 
unter Anerkennung der Lehrer als StaaLsiliener, allf^emeiner Schulpflicht und Pfliclit der Ge- 
meinden, die Schulen herzustellen und zu erhalten, dabei Schulgeldfreiheit für die Unbemittelten 
u. 8. w. und mit dner schematisehen Oigsaisation roa Kealsehtdsii, Ojnmasieii, Lyesen «ml 
Fakultäten. Ob er in dieser Organisation jene von innen treiliende Kraft der Entwicketung, anf 
welche er die intellektuelle unil moralische Erziehung gründen wollte, ^'efunden odtr vemiilit 
hätte, wir können es nicht genau sagen. Jedenfalls hatte er 180Ö gehuül, den traurigen Zustan«! 
des Mhnilidien Schnlmiterriehts in Frankfiirt dnrch Binwirkong Dalbergs, des damaligen 
Fdnkprimas, veischwinden cn sehöl, und hatte nicht erinnnt, daß die ganze GrQndung dcfi 
Rheinbundes, ja gerade die ganze von schGnen Cn^danken und von guten .Vbsichtcii fTosrhwtUti' 
PersünUchkeit Dalbergs in dem einerseits hastigen Drängen und anderoraeits jener von liuii 
sslbsfe bddagten Sddafflmfc der Zeit ihren Hintei^ifd ' hatte. Das ganse - Ellend Denisdihnidi 
und die Wurzel losigkeit der ni^leoniiichen Konstruktionen in Dcuttichland war ihm nicht auf- 
gingen wie der starken Seele Ficht es, der seinen Weckruf an die deutsche Nation 
ertönen liefi. 

Chnmer ssHMi schreibt ein odM cwei Jphre spiler, er habe 1810 s^e Stelle an d« 

Musterschule uuf^'i'gi ben, weil er bei einen; von ver5»chiedcner ßeVegung und Anstrengung 
erkrankten GemUte diese Anstalt in Hinsicht -.mt ihren sitthchen Geist sinken gesehen, ohne 
die .Ursachen davon, wie er es wohl später gethun, ganz zu- durchschauen und ohne es Ober 
sieh selbst su vermögen, die, welche er wirMieh gesdien, doreh «osreiGhende Mafingeln, die 

abei manchem hätten schnier/.hnfl sein niÜ-isen , wcgzuriliimcn wlcr nur auszusprechen. 

Versuche, ihn zu halten, waren begreiflicher Weise vergebUch. Das Protokollbuch Ober 
die Ldmwkonferenz ensiUilt unter der Überschrift: »Zur Nadliricbt,« den Vorgang vom 4. August 
1810 an, bezeugt, da& nicht nur Qfinderrode, scmdem auch sämtliche Lehrer und andere 
Freunde der Musti-rschule, in Auerkennutii^ d»>r jxrottcn und um Taj;t' lii'j^'enden Verdienst«', 
welche sich Herr Gnmer um die bessere Organiiiierung. und den Flor der Musterschule aU 
Oberlehrer derselben erwochen, darch alle Mittel, die ihnen nor ihre Oberseogung and ihre 
Liehe cu ihm an die Hand gaben, ihn y.u halten versuchten; aber vergeblich. 

So wnrde Qmner am 27. Aogust iSlO enUesMo ^) and am 1. Oktober 1810 trat 

• 

**) Onraw ging von Fraakftart ah Privafdoient der Theologie nach Heidelberg und erwarb sich 
durt in aller Form Jie jiTiilwophiscl]« Doktoi wihnh' ; aber auch dort fand er nicht, wa« er "lu liti', und in 
trUber Stimmung folgte er eiuem Rufe alm ProfeMor an das Gymnaaiuin sn Koburg fAr Latein, Ebrftiscb, 
ftdigkai «nd Geactaichte, mit einem perBÖnlich fllr ihn erhöhten Oehalte von 100 Oaldea. Ihillilih Ittid «r 
seinea rechten Platz a!« Direktor des paritätiicheB Lehrerterainarn zu IdNt«in am fl Oktob<>r 1817 und ]0*/t Jährt 
wirkte er dort mit begeiaterter Hingabe aa nuten Beruf, von seinen Schülern geliebt und verehrt, aaeh mit 
katholiMriwa OaistlkbSB bsfrsoadst «ad fai hsnlidwai BiaTsnshasa mit d«a Utobor Braad tob Linbaig. 
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Dr. Wilhelm Heinrich Seel ab OWrlehrer ein, den er selbst im Dezember 1807 aus seiner 
Stt'IIf als Predijjer in Dilleiiburp lui dif MtisttTHchulc pcnifen und bei seinem Abpanpe zur 
Führung der MadcheuHbt«ilung vurgeäclilageu hatte, während er die Kuabenabteilimg dem 
KudjdiAen Singer fibergeben »i sehen wllnedite. DvKomMorium hielt es aber flir nofcwend^, 
' beide Abteilangen sueanmien einer Leitung unterzuordnen. 

So war auch der zweit« Oberlehrer von seiner Stelle ohne Befriedigung abgetreten. 
Schon au mehreren Orten ist die psychologische Erklärung angedeutet, im einzelnen sehen wir 
nicht gans klar. 

Aber Gruner verließ die Sohule in sich fest gegründet iinrl die unter seiner Leitung 
gezogenen Grundlinien sind lange ftslgehalten. Er ist der eigentliche Organisator dec Muster- 
schule, die ö'/i Jahre seiner Wirkaamkeit sind von bedeutendem Erfolge gewesen. 

Die Sehnte war 1806 so ft Knabenklaesen und 4 Hadchenklanen h«wiigewachsen. Die 
»Schfllerzahl stieg schnell, schon 1808 mußte der Andarlitsjial durch eine ffir die Zeit der 
Präfungen entferubore Bretterwand geteilt werden, um 2 Klassen herzugeben ; in einer Abteilung des 
Handarbeitnnterrichtes maßten 77 Mädchen zusammen arbnten. Oenane ataläatiBche Angaben liegen 
leider aus den ersten Jahren nicht vor. In seinem Berichte* vom 13. März 1809 sagt Gruner, 
die Anstalt zahle 2G0 bis 270 Kinder, habe aber vor Erhöhung des Schulgeldes 300 gezäWt. 
Das Schulgeld war zweimal, erst 1807 auf 2Ü Gulden, dann 1808 auf 25 Quldeu erhöht worden, 
offimbar hatte dw rOck^ngige Frequenzbewegung xwisehen der ersten und xweiten Brhflhnng 
des Schulgeldes stattgefunden. — Die Apfnahme neuer Schfller, welche anfangs zu jeder Zeit 
stattgefunden, war auf die 4 Quartale, 1. Januar u. s. w., lies« briinkt worden, die Zuweisung 
zu den Klassen, die Versetzung fester geregelt. Alle Lelirgegeustände waren systematiitch 
daicligearbeitet, wotoq der Beiidit von 1809 Zeugnis ablegt, inuner mit Beridinng auf die 
neuen Entdeckungen in liferten. Anfangs hatten wSfllieiltliche Konferenzen zur Besprechung 
alles Notigen stattgefunden (bis Ende 180G), dann waren dieselben , auf Monatstemiine ein- 
geschränkt. Prüfungen in häufiger Wiederholung in den einzelnen Klassen sollten deu Fl^üi 
beleben und die Leistung regeln, das Schuljahr sehlofi 1806 noch im Deiember, rm 1808 ab 
gegen Ende Juni mit öffentlicher Prüfung von 5tägiger Dauer. Gruner hielt d^bei eine Rede, 
aber von dem vielfachen moralischen Redowesen der Kinder selbst ans Klit.schers Zeit ist nichts 
mehr walu~zuuehmen. Über .die Lehrg^enstande, Gruners Stellung zur Gymnastik, über die 
TcodeDS seiner 2neht ist sehon froher gesprochen« 

In der äußeren Existenz der Musterschule waren auch wesentliche Fort^hritte gemacht 
Das Loderhnsisrlic Haus war an die Must«Tsc-lnile abgetreten unter Vorbehalt der Staatsaufsicht 
und Leitung und das Uffenb ach 'sehe Vermächtnis war am 3. Oktober 1809 auf ewige Zeiten 
tat Brhaliiing der Mnsterschnle geschenkt weiden, anderer Geschenke nnd Zuweienngen nicht 
zu gedenken. Auch der Chmnd zu der jetzt zu bedeutendem Fonda herangewachsenen Witwen- 
und Waisenkasse war gel^ zunächst durch ein VermBchtnis aus der Sparkasse der früh 
▼erstorbenen Karoline von Gflnderrode, der Tochter des so oft erwähnten Maximilian von 
Gltnderrodei Seel durfte demnach die Schale mit einiger Zuversicht übernehmen. Aneh 
die Stellung der Lehrer war einigerinaAen gesichert. Schon am 18. Oktober 1807 waren wimi 

Eüa AKgeaUdeB swaag ihn, am • 18. Min 18S8 sar AntniederlegaBg. Er siedelts naeb Wietbadeo Ober, 

literarisch ftir seine Lebensaufgabe tbPttifr vorlor er seine Gattin, am 13. Mai 1844 starb er selbst. 

Zwei uuyerhcir;iU'tc Töchter haben iho überlebt untl lebon noch in Wiesbaden, ihoen danke ich maocbo Mit* 
tcilung. Sonst indgc luan über dsB trsfflidieB Mana naafalSMi dsaAoftats voaJohaaa Beeker ia D l w le rwe g » 
»Rhein. Jahrbuch« von 1858. 
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dem Obfrlflirer vier ordentliche Lehrer (Kühlein, Sänger, Nännv und Wetzel) an- 
gestellt. Kebeu ümen gab ea allerdings eine gröläere oder geringere Anzahl auüerordentticker 
Lehror, ntmk Slinideii honoriert wwden. Im Jmrmt 1811, abo allerdings nadr Ornner*« 
Zeit, irurde dem Oberlehrer ein Gehult von 1450 Gulden, außer freier Wohn»mg und Heizung, 
dem ordentlichen Lehrer ein Gehult von 800 Gulden nebst 3 Gilbert Hol/ nixl freier 
Wohnung bxw. CO Gulden bestimmt. Seminaristen (Zöglinge des Waisenhauses) erhielten wohl, 
venu aie der Vollendiii^ üuer Bildung nahe etandea. eine Unte rrtfl h wi ng mit jährlich 300 \m 
400 CKilden. 

Genaueres Aber die Orgunisation der ()konomi»cheu Dejmtjition, über die Stellung zum 
ätaate, Aber die Lehrer u. s. w. ist bei Kuehner, £iuladuugH»chrii't von 18(>5, zu finden. Wir 
enriOmen nnr noch den Sduriti, nuk dem die HwienNihiik ihre ursprangUche IWathnmimg Twliefi, 
eben eine Miuterschule (sogleich Experimentier» and Fh>b«Miliide) zu eeitt, nach weleher «llinMiliiA 
andere Bürgerschulen organisiert werden sollten. 

Schon in der fäinladungsschrift Ton 1812 teilt Oberlehrer Seel mit, daü die Muster- 
eehttle nach dem WiDen des Herrn Ober-Korators der Scholen in dem dweh da* Begiermig»- 
blatt zur öfTentlichen Kenntnis gabnwbten Organisatioimplane der Frankfurter Schulen: Volks- 
schulen, Oyiuniisien, höliere Bürger- oder Realst hiilen, die letztere Stelle einnehmen solle. In 
der £mladungsschriiit von 1813 wird dann ein Lehrplan für die Realschule mitgeteilt, welche 
ans 5 SlementarldaaBeD ond 3 RealldaaBen bestehen soll. Es bleibt bei einer firemdbn Sprache, 
der franzöeuichea« aber neben Naturgeschichte ond Naturlehre tritt auch Anthropologie auf, die 
Mathematik wird ausgiebiger gepfleirt und die deutsche Gescbichtn' erweitert sich zur Welt- und 
Vülkergeschichte. Sonst wird nicht mit den alten Ueberlieferungen gebrochen- Der Religions- 
onterrickt soD andi femer in seinen Anfingen an ein&ehen Erdblmgen nnd Beis|neren, die 
80 viel als möglich ans der Kinderwelt genommen Mrurden, da.""! moralische und religiöse Gefühl 
der Kinder anregen und entwickeln , dann erst werdt>n die Erzählungen mehr aus der biblischen 
Oesohiühte genommen nnd zur Bestätigung des Erlernten wird ein verständlicher Bibelsprndi 
oder ein loe^rvons lom Answend^leimen Bn%«goben. In dm Realblaim werden dann üt 
Glanhens- nnd Sittenlehren des Christentums mit Benutzung des Gniner'schen Lehrbuches im 
Zusammenhange den Kindern erklärt; dsKU Erlernung von BibelsprQchen. Eine Zusammenstellung 
der dnisHiehen Olanbendehren, so dafi den heranreifenden jungen Menschen einleuchtend trorde, 
daß der Glauben an dieselben des Menschen Bedürfnis der ßeseligung und Heiligung befriedige, 
nnd daCi eiiie auf r>iiiem solchen Glauben gegründete Sittenlehre allein den Menschen zu einer 
reinen Tugend hinführe und zugleich die Möglichkeit ihrer Ausübung zeige, und ein Vortrag 
der Moral des Chriatentoms mit Naehweisung ihrer in des Menschen Venranft nnd O e w ia sen 
gegründeten Prinzipien schließt diesen Unterricht. — Man nimmt es ernst mit der Religion, 
aber sie erscheint wesentlich lernbar, auf eine moralisch anwendbare Erkenntnislehre gegrilndrt. 
Auf der unteren Stufe wird die Aufgabe katechetisch gelöst, durch eingestreute Fragen, die Aolaü 
m Bemerkangen nnd ürtdlen geben. Der Philantbropismos nannte diM VerfUnren mit Torliebe 
Soknitisieren, und in der That erinnert es auch etwas au den nüchtern-hausbackenen Sokrates 
Xenophons. Die Andachts- und Censnrstnnden fehlen nicht, auch eine philanthropische Verbindung 
zweier Zwecke, der allerdings ein Pestalozzi mit seiner ursprünglichen Persönlichkeit und aus der 
FfOlesehier Liebe Wirme ond Wirkung einznhaoeben Termoehte, so aodi Salwnann. AoehChmner 
mag es wohl verstanden haben ; diese Einri<-htung koiuite aber leicht den breit reflectierenden 
kraftlosen Charakter jenes Klit^cher'sclien LiederbucliH annehmen, und oft genug mag man eine 
gewisse gefUhlsweiche moralische Stimmung mit wahrer sittlicher Kräftigung verwechselt haben. 
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Dm HtHtenbkiile war hI^o mit der Erhebung zur HciiLscluiIe aus dem ursprQnglicliflii 
Rahmen heraiispftn-tcn und nicht mehr im Sinne ihrer Gründung Musteranstalt für alle neu zu 
errichteudeu deutucheu Scholen, sie hat aber den Namen beibehalten durch alle Formen ihrer 
trnteren EniwidraHiiig, sie behllt ihn auch in dem neuen OeUnde, niehfc wm Anmaftnng, 
Hondem auH geschichtlichen Gründen. Wie sie unter dem alten Namen die Pflanzstätte tOchtiger 
Bildung für viele Miiiiner und Frauen Frankfurts geworden ist, wie ihr weiblicher Zweig unter dem 
Namen Eliüabetheu-Schule frisch fortblüht, so wird hoffentlich auch die Knabenschule, welche den 
tn^rOnglielMD Narnmi behilt, aidi fort und fort ihrer VergangenlMii nieht anwllrdig zeigen. 



Zum ^hluMo »age ich Rlleii de^jeniKen meimn Dsuik, welche mich ilurch Nacbwei« von Quelleo und 
Mitteilung von Nachricbteo untersttitoten, «o Uerrn Paator Riebet >tt Karol&th, Herrn ProÜMcor Hertsberg 
sn Hallo, mit deren Hülfe ich Klitacbers 0«burb»- aod Studienzeit CasUiellte, Herrn üireotor Hopf und der 
Verwaltung 'des f^ermniiigchen MuMum« zu Nürnberg, beiden Frftulein Grnnor tu Wiesbaden, deoflii ich band- 
irhriftliche Noti?i'n ülu r ihren Vat«r nnd von demselben und ilic Briefe aus Burgdorf verdankte u. m. a., vor 
allem aber Herrn Stadtarcbivar Dr. Orotefend, dtewa freuodlteb«* und halfieichee • EntgegeakomiaaD ich 
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Anhang 1. 



TeutKdie Schul-Ordnong von einem Erb. Rath Anno 1691 den 

2. Decemb. gegeben. > 



NacliilfTii fiiiciii Erb. Rath dieser Süitt etliche Jahr hero vielfultigp Tiaren vorkommen, 
aowol von der Vnorduung wegeu, so hej den Teutscben Schulen gespüret als auch vou deu 
SdmliiWMliHn Mlbdiini, Ob aotte Ihnen su m«lmnalea ihr wolverdienter Liedlohn rni Sehulgelt 
▼OB dm Schulkindern nicht uliein Hchwerlichen eutricht'et : Sondern auch ie zuweilen gamichti 
gegeben, vnd rlur^'Cfjen mit vnnützen Wortlen viid Vndunkb«rkeit von vnvorHtendigen Elt^'rn 
gelohnet worden aeyn : Als hat akh £hrugeduchter ein £rb. RaÜi seines tragenden AuipU au3 
Gottes Wort vnd Befelch, dai Ihnen Tenaflge deesellngen weniger» nicht gehören wöUen, dann 
wldier Vnordnung rad ClBgen nachfolgender massen zu begegnen. 

Ordnet darauff vn<l will, dati liinfüro die von Ratliawegen zu den Schulen verordnete 
Herm Scholarchae vud Predicanten, iedes Jalirs so offt Sie solches noth se^u beduucket, uiclii 
■Hein die LatiniBehen, Mmdern aadb Tentedie Sdralen Tintiran vnd heimracheB Millen^ rnd ynm 
sich bcy denselben ftlr Mängel vnd (Gebrechen rängen werden, dieselben Ihres besten Ter- 
Rtandt« vnd yermögcns abschiiiTen, oder aber nach besrhaifenheit deren, solches nTarkonmieilt 
an Vns gelangen lassen, vnd darinnen nicht seuniig seyn sollen. 

Vttd MMriel Erstlieh die Schulmeister, nicht anein, welche die Jugtedt inigemem, soodeni 
auch die nur Costgänger in Leecn, Rechnen vnd Schreiben instituiren würden, belangen thut, 
sollen dieselbigeu, nach dem Ihnen von einem Erb. Rath Schulen zu halten erlaubet wirdt, sich 
dieser Ordnung vntergebcn, die anbcfublene und vertrawtf Jugend mit Lesen, Schreiben vud 
daaagehfirigen stueken, heoond» in Gatoehisnio, Ootteel^en Bnfanen, Sprachen der h. Sehrifft 
mit allem Fleiß vben. vnd nicht, wie birihem mit trr'ilii'in S<'haden vnd VersritininuH der Kinder, 
Ihren Jungen vnd Mägden anbefehlen solche zu lebreu, auch da. Sie ja soviel Kinder «betten, 
vnd aolche ^lein nicht institoiren konten, mehr nicht als nur einen dfichtigen Jung neben sich 
dam abrichten Tnd gebranchen, noch einer dem andern einen 8ol(1ien Jungen abspannen bey 
Straff Zwci-n Gulden. Insonderheit aber vff alle Stmt^ge mit Ihn'ii Schulkindern bey d^hn 
Cat^iH lu.snii Kxuiuiue erscheinen, vud ^e Jugendt, daü Sie niclit allein still vnd xQchtig vber die 
gassen gehen, sondern sich anch mhig vnd andSchtig in der Kirchen bey dem Oebett timI 
Christlicher Verhör iTzeigen, mit gcbürlichem Emst ati^'cwehne. Doch .sollen die erwachsene 
Gesellen, 80 zu Ihren ziniblichen Jahren kommen, vnd n chnen vnd schreiben VX lemen b^geren, 
vnter die Kinder nicht gerechnet, noch verstanden werdeu. 

Ynd 80 der LiÄe Gott nach seinem "Willen und Wolgefiitlen der Herm Schfiflen, Schol- 
archen,Predicantcn, oder der Schulmeister selbsten einen auä diesem Jamerthal zu sich abfordern 
wflrde, sollen die S( hu1nieiHter sampUich, sokheLeich ehrlich begleitten, vnd zur Erden bestatten 
helffm, bey Straü' zweeu batzen. 
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Für» ander, die armen Jungen bclangendt, welche in die Teubsche Schulen gehen, Tud 
OatMÜrn das almneen anmblen, damifc denselben tmk ein« gewkae Haft gegeben, vnd die 

Bflrjfersrhaffl nicht wie bisher vnordentlich be^clin. durch die Menge solcher Vnibstürtzer mit 
ilirem tetigen Singen vor den Heuasem beschweret .werden, sondern man wijisen möge, welche 
in die Schulen gehen vnd das Almuaen za aamblen wQrdig, vnd Ihnen erlaubt sej; So sollen 
hinfUitter die Sduifaoeufter aolehen ihren dfliftigen Jungui ein ehnaUieh Vrinradt oder Teeti- 
monium mittheilen, darauff verzeichnet seyn aoU ib ü PchnlmeLsters, auch deß Jungen Tauf vnd 
Znnamen, auch wannenhero Er gebürtig, vnd <laü Er deti Altnusen notturiitig, vnd Ihme von 
seinem Schulmeister dieselben eihinMlttblmi vergüntdiget worden: auch den BettehrSgten ein- 
gebunden Myn, aUe Quartahrenamblnog aolcher armen Jnnge» Namen nff einon Zettul von 
den Schiilmoistorn zu fordern vnd zu empfaheti, sich im Fall darnach zu rii Ilten. Welcher 
Jung darüber vif den Gawen vor den Ueussem von den üettelvögten betretten würde, vnd vö 
Ihr begeren dergleichen Schein nicht fUnulegen hette, derselbig alsdann von Ihnen den Bettel- 
▼Sgten der Gebflr danunb' «ngesehen vnd.abgeachafft werden aoltte. 

Vnd dieweil man uff die Sontage, sowol vor als nach Mittag in der Catharinenkirchen 
spGret, daii den Vorsingcm von den Zuhdrern vnd Gemeindt, in Ihrem (iemng wenig mit- 
geholffen wird : Darmit dann solchea vorkommen, vnd die Jngendt vor der ChriatUchen Gemeinde 
nuft dem Geaang nndi gevbek werde: Ala aoUen hinfQro die Teuieehen Sdralueiater, ein ieder 

insonderheit, auD seinen armen doch hier/.u (jimlifii iilen SchQlem, zween oder drey verordnen, 
welche vor mittag in ermelter Kirclien, vor vnd nach der Predigt, den Vorsingern in dem Geeang, 
ein beyatandt leysten, vnd sich dazu gebrauchen brnen MOen. IH» vbngen aber sollen alle SontSg 
in dene9 Kiroben, da Ihre Sdiulmeister su aeyn vnd an dem Ort,, da Sie n tShm picgMi, 
fleißig erscheinen, vnd der Predigt Htill vnd zQchlig sobSreu, vnd vntor eelcber Pired^ vott den 
l^fettelvfigten vff der Gassen nit geduldet werden. 

LetstUch vnd zmn dritten, dieweil «neb ton der Borgerschaffl Clag vber die Scbul- 
mdater vorkommen, da& dieselben ohne deß Ratlis Vorwisaen, das Sdlttlgett entogert, md von 
einem anfahendt-n Sclmlkindt deß Jahres vber Zween gülden gefordert, atich genoniuieii haben 
sollen : Damit hierinnen auch die Billigkeit getroffen, vnd (wie zu besorgen) voachtsame heyluse 
Bltam nicht etwa traaeh nemen, Ihre Kbder mb soteber Keieigerung wiUen ganz vnd gar von 
den Schulen abzuhalten, vnd also an Ihrer Wolfiurt bößlich versäumen : So ordnet Bimgedaehter 
Erb, Itatli, daCt di»' Schiilmeister in gemein, von arriien Ilandwercks Leuth oder sonsten virver- 
möglicber Burgerkindem, mehr nicht, denn Johra einen gülden Lehrgelt nemen. In deme aich 
waäi die Eltem dieser venirdnung niebt nifibranchen, sondern nach gelegenbeit Sie der Scbnl- 
meiater Fleiß bey den Kindern spuren werden, »olches nach billichkeit auch erkennen, vnd zu 
vcrhiiten alh-rliandt vortheils, sf) biüher von etlichen vnversteiidigen vnd vndanckbaren Eltem mit 
frfier vnd uuzeitiger abholtung ihrer Kinder vor dem gantzen Quartal, vnd Schickung zu .einer 
■adem Schul, nit «Ime mereldidien schaden der Sehnlmeister, (welebea Quartal Sie Ihnen ala&un 
doch für voll zahlen sollen;) bierunder gebraucht werden, auch aBaduieidnng derwegen an Vns 
gelangten vielfaltigen Ciagen, solches Schulgelt zu iedem Quartal, daß were deß Jahrs viermal, 
nemblich uff Cathedra Petri, Urbani, Bartholomaei, vnd CaÜiarinoe, vngemuhnet au&curichten, vnd 
die SehnlmeiBier sokbea lenger anstehen in lassen, mit niobten sdinldig seyn sollen. * Es sollen 
die Schulmenter ancb sddies nit anHWadlsfln vnd vt^efiordert austeilen bMMO, bey Straff sedis 
Schilling. 

Was aber Geschlechter vnd anderer fUrncmer Burger Kinder behmgen thut, da soll 
im SdnloMialprB tob iednn Kindt deß Jahn a^een gülden, das were m iedem Qnarftal ein 
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hükm fpddcn, so nemen veigflnaligei: Dagegcft 8m ancli dieidb«!!« vnd ingameiB all« Huicb 

aaboibhlene Kinder Ihres besten Fleißes zu vntfrwcisHiMi vnd zu Iphron verpflichtet seyn sollen. 

Was aber Kostgänger vnd andere anlangt, welche frantzösische Sprach oder aeriich 
acbreiben, auch rechnen zu lernen begeren, mit denen mögen Sie sich vth best vergleiclimi vnd 
abfinden, sodi aolehe Offmtlieh rber die Gaasen in ftbren, nicht verbunden seyn. 

Rs soll anch Icnin S( liültiu'isfer dem andern seine Schul- vnd Lehrkinder abspannen 
oder abwendig machen, viel weniger dieselben in aeine Lehr uif vnd annemen, es betten denn 
dieselben Ton ihrem vorigen Schulmeister ein Vrkundt Tonuzeigen, darauf zu s^en, daß Sfe 
mit desselben gutem wisMU abgescheiden oeyen, bey Straff Zwftlff Schilling. 

Darneben dann anch dem Rectori vnd den andern Praeceptoribus cliiHsicis der Latinüchen 
Schul iujungirt vnd anbefohlen worden, kOuitlig gleicher gentält keine Jungen, so zuvor vou 
dnani Tentachen Schulmeister raterriokt irorden, ohne Vctieigung einer vrkandt Ten dcmadben, 
(dnnnit zu beweissen, dafi Er denselben zufrieden gestelt':) in Ihre DiscipHli aoff und ansunemmen. 

Vnd 80 auff Erforderiing oder Ziilassunp der Herrn Scholarchen, fnrfallender Schul- 
sachen wegen ein Quartalgebott gehalten wirdt, sollen sie aamptbch bey Stratt' funff batzen za 
angesetiker Btandfe mid Ork eneli«n«n, Tnd dinHiei was ieder miaabringen oder so Idigm, 
auch in gemein aamliBnin, ordentlich, still vnd ohne einige CalumniMif Injurien, Schmähen uml 
Gotislestern vorbringen nd beeobeidt damber anbfoen, b^ Straff, ao oft einer darwider bandelt, 
zweyer batzen. ' • • • 

Endtlich, weil biUiein» grofie Vnordtnnng in einforderung de« Holt^gdli tob den Kiadan 
zu Winten Zeit, aUdieweQ man die Stuben zu wärmen pflegt, gewesen, vnd solches zu zeitten 
von etlichen zweymal genommen worden, damit hinftiro gleichheit vn<l onhning gehalten werde, 
soll ein Schulmeister hinftiro mehr nicht, als zween batzen von einem Kmdt nemen, bey Strslf 
yni Tcrinit iwem batien, lo oft daa geeehehe. 

Decretuni in Senatu Jovia 
2. Decf-nib. Anno 1591. 
Conhrmatum in Senatu Jovis 
13. AngDsti Anno 1601. 

Freytags den 2. Decembri^, Anno IGÜl haben ubgeschriebener Ordnung nachzukuuitut-a 
den^ EbrnvcBlen Hetm Joliann Lndwjg von Glaii,ElteniBnigenu«8ter die sMuptiiehe Teotiidw 
Schofanditer angdabt, nemblieh: 

Valentin Dosch. Baltha^^ar Krybetl. 

Loreutz Aientz. Joanue» Pomariuu. 

Jonae Weiel. Geoig von Lahnen. 

Valentin Koch. Bechtoldt Lele. 

Georg K «ffenberger. Cornelius Je Uam. 

Caspar G r o ü. Michael Ii u 1 b 1 e i b. 

Peter Hatschier. 
Defigleichen Maria, Pliiliiips G r üner Haulifrnuw. Anna Servatii Leonhardts 

Anna Georg Schmidts Witib. Barbara M. Michaelis Sch weickardts Hausfraw, 

hat den 25. January anno 1ÜU2 gleicher* 
* ' geetalfc angelobt 
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Anhang II. 



Erste öffentliche Prüfung 12. und 13. JuU 1804. 



Zn dieser Prüfung Ind am 9. Juli 18U4 im »InteUigenzblatt« aaf VerfQgung des- 
hiesigen Konsistoriums Hufnagel ein. Die Schule wird darin genannt: 

»Die dnieh die von Uffcolwehiwhe Sliiftiing von murer hochTerehrCen Obrigkeit errichtete 
unter des Herrn Ifagisbers Kltteeher ab 0\|eriehrer stehende Sehnige 

IDarstelliin^ 

dM Hergangs bey der ertlm iffentliclien Prltanib ngttlellt mit den Zttgimgen der Biirgersebide am 

12lM i. 18lM My (I8M>. 

DoBuerstugs nucluuittags macht den Anfang der Prüfung ein religiöser Gesang, genommen 
aas der Idedennunmlmig Ton Klitscher, Th, I, Nr. 89. Dieser wird geleitet yon Karl. 

IM.: Wie HMa laoehtt nw tte. 

1. Erfreulich sei und feierlich 9. Wenn ieh buhsr gewiMOobaft 

Der PrOfting Tag. wo ring« nm mieh Und trea gebnnefato nefaie Kraft, 

Sich viele Zeu^'ei: ^a^lmellJI Nach ineitier Pflicht stets lebte, 

Kr kommt, mit üim kommt Freud aod Schmers, Und vn-nu an treuer I^hrer Uand 

Hier freut sich hoch, dort bsbtMO Hers, Mein Eifer immer unverwandt 

Wenn sich die Zei^gso ■amwhi} Dem Ziel eatgegeBibvbtss 

' Beifall, Ehre. Lob und 'Liebe * ' Wevd ieh da woU itmnm errOlbend 

Kröuet heute Fleiß und Tugend: Assgütlich stainmelud beute beben, 

Heil dir, wohldurcb lebte Jufroud! Da ich Rechenichaft soll gebep V 

3. Dem Trägen klopft die bange Brust, 
Er fühlet Wemuth statt der Loat, 
Mufi Tborbeit nun bartnan; 

Der aber, der im regen Fleifi 
Die Zeit durchlebt«, erntet Preli 
Dnd kann ucb heute freuen. 
Allel Chite wirf belohnet 

* , Von dein Vater unsros Lebens. 

Nur der 'l'rRge hofft vHrgobena. 

Klitsch er denkt einiges über die ihm zweckmiiüig scheinende Einrichtung öifentlicher 
PMfiiiigen zn spredien. 

Wetslar bittet um gtttige Nachsicht ftr sieh und alleZitglhige dieetr Sdiule. 

8 
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Gesang aus der 2. Abtheilong, Nr. 22. 



3. 



G. 



öffnet, Brttd«r! Ohr »ad Hen 

Weisem ITnterricht 

Lernen sei euch Freud und Beberz; 

Lernen iat ja Pflicht 

üm in lernen und wir lii«r; 

Lmmb, lanm «oIIm irir. 

KIn/. st 

Wer hier plttuderbaft und wild 

Andre Kinder atOrt, 

Wer die leere Bank nur fUlt 

Und nicht aieht und hSrt: 

0 ! der bringt'« nicht hoch hiniin. 

Lernt nicht, wu er lernen kann. 



Chor der Kiii4ar. 

Ja, tarn Immb riwl wir Uor. 9. Mieliti ferraaHniSiaai 
Laraao, laaaa wollan wir. Hier ini Zptt unJ Ort 

Still und aufmerkaam zu Min 
Auf dea Lehrers Wort. 
Weg mit aller Naokerej» 
Wtg mit Spial aad Tilidalor- 

dletteUtMiSrilii 

VtVT. SI. 

4. Lernet Uänschen jung und klein, 5. Drumt ihr Brüder ! leriy^t früh. 



Kinz. St. 



Naia, der v. t. w. 

Kinz St. 

Bürger oder Uaueramann, 
Brodherr oder Knecht, 
Wenn er wenig weifi und kann, 
Geht'a ihm endlich schlecht. . 
Duuituheit kommt an keinem Ort, 
Kommt bei keinem Memohea fort. 
Cker. 

Onaunheit n. s. w. 



Wie dae Sprflchwwt anriebt. 

Nicht achon klag nnd artig <win^ 
Lernt auch Ilani e« nicht. 
Bftumohen aind noch jung und sart, 
Alte St&mme tteir nnd bart 

Ohon 

Bftnmehen u. w. 

Kinz. 8t. 

Doch der Weite lebt begiackt. 
Kann mit Baaht eieli haa'n. 
Er nur erntet, froh entallclkt, 
Reiche Frflebte ein. 

Welch ein Gut iat der VcrRtand ! 
Wohl dem, der iba laeht und fand t 



Jetst Zeit dam. 
Bebaut aieht Arbeit, acbent aieht 

Mab, 

Fleiß bringt süße Ruh. 
Erat gelernt nnd dann geroht 
üad flaaobant gut frohMS Math. 



Erat o. •. w. 

Darum Aflfuot Ohr und Herz 

Weisem Unterricht 

Lernen «ei euch Freud und Sehen 

Lernen ist ja Pflicht. 

TTm zu. lernen sind wir bier; 

Lernen, lernen wollen wir. 



Ja, zum fjprnen n. «. 



Ja, ein Uut n. s. w. 

Ku lisch spricht (Iber einipfs ms der Erdbc.^hrcihunf? mit (lt>u Schülern der 3. Abth. 
Miltenberg spricht Ober Erdbeschreibung und UeKhichte mit der 3. u. 2. Abth. 
Wetiel qHridil die Fabd von PfeSel (»der DattdlMmD«). 

OcMBg IL AbOi., Nr. 48. 



Brüder, lait mu flailKg aeia 

In der frAhon .lugend, 
Unsre Eltern zu erfrenn 
Durch Vent»n<l und Tugend. 
Fleifiig sein bringt vialee aia 
Lafit den Trügen tribraMll 
Wir, wir wci'Irn tl.üDig eoia, 
Keine Zeit vorsiiuinen. 



Mameben, die TeieUndtg eind, 

Laasen »ich tiiclit f reilien ; 
Freudig lernt ein Riites Kind, 
Wird auch fleißig bleiben. 
Trftge Thiere treibt man nnr. 
Zwinget sie mit ZSnmen. 
Du, von ;:r'i.-.tif5t'r Natur, 
Mußt nichls Gut'« rersilumen. 



8. Vbnlbelt lobot mit üaTenHiad, 

Armnth, Ppott nnd f^hande; 
Da-i ifit JtNlennann bekannt 
Auch in unsrcm Stande. 

0> drum hiii .an* Heilig aeia. 
Zeit nnd Krida ntttseB T 

' Gott mit un^ >1i'iiri et allaia 
Kanu uns unteratiitzeu. 



Kiiliscli und Gnlln.s stellen Übungen im KechneB ans dem £opfe und an der 
Tafel un mit den Schülern der 3. Abtheilung. 

Koebleiü mit den Scbtlkni der 2. n. 1. Abth. 



Oenng Nr. 84. 



-1. Wir danken, guter Vater, dir 
FOr alle guten Lehren, 
Die du in dieser Schule 
Una heate liamt hSnn. 



0 laß uns unsrer Pflicht bawaM 
Una deines Beifalls freuen, 
Uad lernen atet^ mit neuer Lust, 
Hie Pleifi oad Habe eebeuaa. 
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Wem ig empfiehlt in einer Enähhmg von Kleist Aufopferung aits Freondacbaft. 

Di eil I prüft Schüler aus der 2. und 1. Abtheilung im Richtigschreihen. 
Aiatthiü hiilt praktische Übung in den Anfungsgriinden der frauzöaiacheu Sprache. 



1. Frali ffMgt j«txt amer Duk 

AuB kinillirhoni Getnfitlie 
Zu dir, wir prciiion laut, 
Gott, deine Viitergnto. 
Du liei'ii dflo Frflfnagatag 
ün frob f orllb«rg«b'n . 
Und bei Ji r Rechenschaft 
Den Fleiütgeu besteh'n. 



Religiöser Gesang, I. Abtheilung, Hr. 9L 
UeL: Nan danket AU« Qott. 

S. V«rl«ib oM fisraer Knil, 

Der Tugend nurbzustrelMB» 
L&ü jeden unter uni> 
Oewiimmhaft iitet« IcI>od; 
Damit «r fmrchtfain nie 
Dm FIdfw PHtfiing uchoo ! 

Ja tjlli, JaFj imler ^<ich 
Per Schulwjit spät noch freu. 



Dar trmea Lehrar Flait 

KcntiBt du, der al1ü<i siehct; 
Dem keine edlu That 
Je unbomorkt ontflioheL 
nelohne ihttn WUH, 
Vergilt dtt ihr Bmafih'n, 
LaA künftig noch durch i^io 
Viel Kinder hier erziuh'u. 



Frejtags nachmittagti 
Nr. 90, I. Abiheilnng. 

1. Mit väterlicher Uuld, 

Herr, hast du unBenn Lebaa 
Ton früher Kindheit an 
Dm Ootra viel gegeben ; 

• ünd «a dar Weisheit Quell 
Durch trauen Unterricht 
Zur Wahrheit uns geführt, 
Zar Tugend oml aar Pflicht. 



b^puut die PrUfuug ebeufalla mit einem religiösen Geaaug, 



Mel.: Kon danket Alle (UM. 
3. Auch hier vereintest du 
üoa, Gott, aua Vater^jatc ; 
Aoioh hier «atwiokatt aieh 
Dm Oeiite« aarte Bl&lbe. 

Wir geh'n dor Weisheit Fbd 
An treuer Lehrer Hand, 
Uns bindet früh schon hier 
Der Jugend FreandeobafUband. 



Auch heut«; wollen wir 
Mit Dank zu dir aus fnnoa} 
0 dOrfta Kaiaer haai 
▼«rietito Pflieht twranen ! ' 

Der Fleißige hat Lohn, 
Den Trägen quälet Keu. 
Um fliefle JofMukeit 
Hiebt omenllM vorbei. 



Geprüft werden im Sprechen (lic Schüler d<T 5. u. f. Ahtheilunp. 

Geprüft werden im Benennen deutsch und lateinisch gedruckter Bucli»taben die ächüler 
der S. n. 4. AbHieilnni^ von Retser. 

Geprfift. werden im Benennen deutooh nnd letwiniirh gesdiriebener Budutaben die 
Schfiler der 4. u 3." Abtheilung von Ketzer. 

Geprüft werden im Buchetabieren aus dem Kupfe die Schüler der '6. Uauptubth. von Eiracht c u. 

GeprSft werden im Boehetalneren »ns dem BneKe die Sebfller der 4. und 3. ünterabtheilung 
dex 3. Hauptabtheilung von R e t / e r. 

Geprüft werden im Lesen die Sc hüler der 1. ünterahth. der 3. llauptabtli. von Klitscher. 

Geprüft werden im Lesen die Schüler der 2. Hauptahtheilung von Kuli ach. 

QeprBft werden im Leeen die SdiHler d«r 8. HanplabÜialnqg Ton Slitecher. 

Geaang am Kütaehei» Liedenumnlnng, AbUi. Q, Nr. 21. 



O, wie ist's so »chön 
In die Schule gehn 
Oad was lernen dnal 
Jeder Augenblick 
Mdiret da mein GIflck. 
Flieht genfltzt >hi]>iii 
MeiaM I«ebrcrB Schweifi, 
Meinen treneo Fleift 
Sicht der gute CoU ; 
Und er liv't dareiu 
Segen and Gedeiha 
DieNt gute Gott! 



Frflher schwingt mein HeR 5. 

Sich auch bimmelw&rti, 

Wenn es Tugend lernt; 

Engel lieben miah. 

Wem dat BOm wUk 

Früh von mir entfmt. * 

Die Iteligiun 6. 

FBhil mich Erdeneelm 

Da aum Himmel an, 

Heiligt mein BcmQh'n, 

Lehrt mich Laster fliehn, 

Gehn der Tugend Bahn. 



Meiner Seele Trieb 
Hat dann Weisheit lieb 
Und wird fromm und gel; 
Jede Wiaeensohaft 
SehlHI dM OeietM ball 
Und erbebt doii Mutlb 
^•i der Schule sei 
Steb mein Hers gobre«; 
Lernen lohnt mit Last; 
Tugend macht uns sehSn 
. Aber Mtißiggchn 
ScbAndet jede Brust. ' 
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Über einiges von dein, was und wie einMeiiKch aus Liobo zu sich undAndSeno denken, 
fühlen, wollen, sprechen, wa.s er thun und lassen sollte, bespricht sich Klitscber mii Sdbfllern . 
der 3. u. 2. Hauptabtheiluiig. * 

Ober eiingeSf yna dieser Rechlscluiffene Toa 'seinem Gott glftu!»^ hoik, beeprickt sieb 
Klitsch er mit Schfllern der 1. Hauptabtheihuig. 

Beweise von den Übungen, sich schriftlich ausdrücken zu lernen, legt Diehl vor von 
Sbhfilem der 1. Uauptabtheilung. 

ABO der Anschauung nimmk Kir sehten rot mit Sehfilem der 8n 2. u. 1. Abyisihiiig. 

Einiges aas der Hettunde nebst FkobeMidmnageii bringt Kirscbten dem tibnliichen 
Urtheile dar. 

. * IVdbeschriflen aller Zöglinge dieser Anstalt hat Diehl Torzulegen. 

Gesang II, Nr. 156. 

> 4. Mit deinem Schild umhängen eil 
Ich heiter duich die Welt i 
Bio mbig, weaa der Dummheit Pfeil 
Wie Ha^ auf mieh flUH. 

5. Wa>' ist's um allei AergerniB 
Ikiy Tlioren doch pethan ! 
Die Rappe bleibot ohne Ri& 
Und teter wird ihr Wahn. 

6. Aneh Unat dabey der Wange Rund 
Sich zum Gerippe ab, 
Allein der Lacher bleibt gemmd 

* üod abanpriagt das Giab. 

Schmidt empfieUt grofimittliige Anfbpfenuig zu Anderer Beston. 

Über eidge Tbttle des Untern^ in unserer ünttenpraebe sptidit Miltenberg mit 

der 1. Abtheilung. 

Kuliach mit der 2. Abiheilung. 

KHtscher redet bientuf nur wraiges, was freilieh die ihm Anvertiaiiten amichst, 
doch nicht einzig und allein angeht, zu Enliseb, einem Idirfahigen Ffirderer unserer Sdrale, 
der seine äußere Lage dnidi W<^gehen sn f'eibeaiei'n geofitbigt wurde. 



8. 



Wohl dem, der nicht in Trauer schwimmt 
Bei jeder Kleinigkeit, 
üad wie du Glflek die Lejer atimmt, 
Die Hand enin Tsme beut! 
Dem die Natur den Kücken niebt 
Zu leicht und leck gemacht; 
Oer fir« dem Schicksal ia^ Osmlit 
mt Niaem Bandd Isehi 
0 iMlwBt allSH tbeorei Qvt! 
Dn nadut das Ange hell, 
üad stailbr Aden echweres Blut 
SSaai Hupte 



1. Wer i«t ein freier Mann? 
Der das Geaeta Tsrehreti 
Nichte that, wai 
Niohti, wenn er eii nach kann} 
Der iat ein freier Manu. 

2. Wer iat ein freier Mann? 
Wen eeiaen Glauben 

Keia frseber BpMtar taabn. 
Kein Leichtsinn meiiteni ksaa; 
Der iat ein freier 



Gesang n, Nr. 7. 

& Wer ist ein freier Mann? 
Der aelbet in einem Beiden 
DtsTsgand aDtewahe M se, 

Den MeniK'hen Mchilt^n kana. 
Der iet ein freier Manu. 

4. Wer irt ein freier Mann ? 
Dem nicht Geburt noob Titel, 
Niehl Saantroek oder KHtd 
• Den Menschen borjjcn kann. 
Der i»t ein freier Mann. 

7. Wer iit sin (Mer Ihan? 
Dsr bsi dea Todes Rufe 
Fioh aaf des Grabes Stufe 
Naeh rlokwftrta blicken kann. 
Dsr ist sia freier Mana. 



o. 



^ 6. 



Wer int ein freier Manu ? 
Der treu in aoincm Stande 
Aoeb eelbst vom Yaterlaade 
Den Undank dnldeo kann. 
Der ist ein freier Mann. 
Wer ist ein freier Mann ? 
Oer, muA er Out und Laben 
OMeh Ihr die Tagend geben. 
Doch nichts verlieren k« 
Der iet ein freier Mann. 
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Nataigesdiichte mit allen Zöglingen der Anatali hat Klitacher. 

Brunner sprirlii vom Rftnifjon t-incs zwar iiiitji'MKlHlcii, aWr miui Wohl snncr Kinder 
zärtlich betMurgteu Vaten durch Gellerts Fabel, »der liitnrmatorc betittelt. 



Gflsang U, Nr. 110. 

1. Die Frrip iM kein Jiininiertbii), 2. Wir wollen immer fröhlich 



■ollt kb müeh nicbt 



Siü hat uuih ihn- Freuden 
Untl inciHtcug iu viel grO&rar Zahlt 
Ab Traurigkeii und Leidn. 
Wer «ioh aaf »IIm Wermatti itnot, 
•Dar nt flrwabr aicfat recht ge- 
achout ! 



Und allon Cimm vergoMea; 



eia. 

Und in dem Book mit Troaaen 

Steckt oft nn'lil l'n?,iifrii:<li.'iilicit, 



fmo, 

Gott hat'i nicht untorsugut; 
Ainh wird's g«wi& ihm liebaraaUf 
Ati wooe man inini«r klaget 

I'rum lili'lt) ich 'U'is in niciiiem SioB 



Alsontexiu scLlecLten Dauerukleid. Mit dem zufricdcu, Wiu ich bin. 
Clior. Cbor. 

Ga 1«be, m lebe die FHihltehkett? IHerwaliiitt hiemohat SSolHedenhett. Wir habe«, wir haben IMMaSiaa. 



Die Lebeuneii bat großen Wertbi 
Wenn man ne sieht vendiiveiMleti ; 

Ilingogon 80, wie rieh's gehOrt. 
Sie klug utui wohl verwendet, 
%üm llfil für andre Meiwchon lebt, 
Ke nad üch aelbst /.u bemem strebt. 

Chor. 

Es lebe, es lebe was nütalicb lebt! 



5. Wer seinon N&ohsten ledHdl liebt 
üad OolaB ihm erwebef , 

lUt Vorsatz? keinen je lictiiibt, 

Den Armen labt und »peitiet, 

Alu Mcn«cbeofreuDd und Christ bier lelit. 

Der stirbt nioht, wenn aaa ihn begrübt' 

Chor. 

El lebe, es lebe was christlich lebt! 



ffier iniilä die IViifiing der etwHigen Ken)itnis8e und Ferti^eiten ZXUa LeldweSMl filr 
die besseren Lflircr dieser HildiiiigitHnstuit filr diesmal schlielien. 

Jetzt spricht Klitscher nur kurz uoch diu» Urtheil jeuer betuereu Miturbeitcr über 
öff'entüehen and hSiulichen Fleü, dmra über die E^femchaAen, welche niMen Zfiglinge da 
Glieder dieser BildungsaimUilt ge/.eigt iialien, öirentlieli aus iiiiil he.sclilicül die KeierHchkdk ndi 
Darlegung einiger Gedanken, Wfijuche und Vunchläge, die iluu die Seele füllen*). 



*) IMeeer Plaa waida vor der FiOfimg den KcmiiteriMn vecgelegt nod Ten deneelbeii genAmigl. 
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Anhang 



Erstes Schülorverzeichnis der Musterschule. 



Vater. VaUrlaod. 



1 VI.»f Karl ,t\, 

i. Hol, iVBri i^i). 


7 1 70i; 
/ . II Jl) 


Ciinir. lO. 


't. louo 


Gasiwirth 


Frankfurt. 


iioi, PiiKoiaus • « . » 


f. VI 


> lo. 


4. > 


» 


. » 


O. JuHOgS, ÜMTI, ¥Oip6n . ' 


4. Vi 


b Ifi 
* lo. 


4. » 


KatiftoMUi 


» 


'1. ot*iiiiun, oiiiu)n luOsUB * 


l 08 
4. 


1 ö 

» l o. 






» 


r» r1 i iHtii t\ t\ luv f#amMy im 

tJ. I llllllilfillll , «1 ilK,. ViCVlfC • * 


O. V f 


* 1 o. 




MuRtkuH 


Sachsen hausen 


\ßt 0\/XllUiUlif JlLcU vUEl • « • 




» 18. 


4. . 


Rathsherr 


Sachsenhausen 


7 R^KI^tiM» Willi An«» » 

Om ociiciuci, xicinr. r nuiz 


Q 1 ifion 

9. 1. lOUV 


. 18. 


4. > 


Lehrer am Gymn. 


Fnnkfiirt. , 




. 19. 


4. V 


Kaufmann 


Fmkfturt. 


>'. oruniier, juk. ivBri . > 


O 1 7Q(i 


» 20. 


4. . 


Schuhmacher 


» 


Iii Wotvol 




. 28. 


4. > 


Dr. der Hechte 


• 


1 1 MiAMA III ■■ il ii m 

1 la nMn^ iiiHiHiii . . * 


« OA 

O, VD 






ktA 


» 


12 Srhmidt Friedr Jakob 

II (Hill A lIvlU« WWImVV 




» *> 


5. 1 


Bathsherr 


SarhsfMihaiisen. 


tt}. Blajvr^ «lUClII . . • . > 




» 3. 


5. * 


HandeltuDann 


Frankfurt. 


14« WHguerf «füll» vUnoCBHI > 




» 7. 


5. » 


» 


» 


Iii WamifA T<Ji 

ID. VTanilgllf «IfHIa uuinla . 


• 


» 16. 


5. > 


Perflqnier 


» 


\6. MalorH, ChriatiBn . . > 


28. 10. 98 


» 10. 


5. » 


KaufniHiui 




17. Spener, Peter . . . 




» 17. 


5. » 


Destillateur 




18. Engelhard, Georg Heinr. > 


12. 7. 98 


6. 


6. * 


Conditor 


» 


19. Hofimann, Aug. ...» 


3. 97 


1. 


7.» . 


bei H. Jonüa, And. » 


20. Wunderlich, Alexia . . » 


18. 7. 92 


. 13. 


7. . 


Handelsuianii 


Dorn holzhau«. 


21. UofimanD, Herrn. . . 




» 8. 


8. » 


> 


Frankfurt. 


22. OeUer, Kl Gottl. Rauh. > 


1. 9. 98 


> 8. 


8. > 


» 


» 


23. Schmidt, Ladw^g . . 




> 29. 


8. . 


Wirth 


» 


24. Meyer, Kulp .... 




> 29. 10. 




» 






» 24. 10. . 


» 


» 






» 29. 10. » 


» 


» 






» 7. 


11. > 


Gärtner 




28. GoldHchmidt, D»Tid . . » 


98 


7. 


11. > 


Handftlamann 


• 






1. 12. » 










. '5.12. . 


* 




31. OeUert, Nikolmu . . » 


10. 97 


» 9. 


1. 1804 


Muaflnis 


Sachsenhanaen. 


32. Gundersheim .... 




» 9. 


1. » 




Frankfurt 






> 16. 


1. . 
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Eintr. 


IG. 


1. 


1804 Wirth 






16. 


1. 


» » 


S6. Wemtnnib«HMe8(l.Pflegl.d.Pliihiitlir.) » 


26. 


1. 


> Handelaniaiiii 


37. Mack, Job. Conr. . . 


gb. 10. 98 > 


1. 


2. 


> 


38. Koehl 


18. 


2. 


» Schneider 


Ork T * Jl_ 11 tu *■ 

o9. Lmdbeinier, Jon. rhu. 
40. Honer, <]Saspar . 


> 20. 3. 98 > 


27. 


2. 


" Bierbrauer 


» 15. 7. 99 » 


19. 


3. 


• Kmmr 


41. Fmk, Joh. Marl. . . 


» 25. 5. 93 » 


0. 


3. 


> Qaatwirth 


42. » Georg, Daniel , 


» 3. 6. 95 » 


6. 


3. 


» » 


43. » Joh. Peter . . 


» 15. 2. 99 » 


ti. 


3. 


\ » 


44. HSlde, Frans . . . 


* 


12. 


8. 


» Kaofinann 


4.'>. Theuisinger, Joh. . . 


» 


12. 


3. 


» ». 


40. NtMibaufr, J. Kosp. Frd. 


» 96 


20. 


3. 


KupftTst. 


47. Ueinganum, Aaron . . 


» 7. 1, 97 » 


9. 


4. 


» llaudehuuann 


48. Sehnaler, bnk . . . 


» 


5. 


4. 


» » 


49. Bamberger, Theod. . . 


» 97 » 


9. 


4. 




50. Schwan, Fricdr. . . . 




f». 


\. 


Güterbt'sUltter 


51. Sichel, Jakob. . . . 


> 2. 1801 » 


10. 


4. 


r Handelsmann 


52. Gebhard« Chriafttan . . 


» 1. 96 » 


18. 


4. 


» » 


53. » Fnedr. . . 


> 98 » 


18. 


4. 


» » 


.'»4. Clausins, Georg Wuh. 


» 96 


23. 


4. 


« » 


55. Kindskopf, Mosea . . 


> 99 > 


30. 


4. 


> » 


56. ^rtmanii, Joli. PeL . 


» 98 > 


SO. 


4. 


» GSrtaer 


57. Saaerwem, Jona . . . 


* 7. 98 » 


3. 


5. 


» Bäcker 


58., Kftbn, Jiikob .... 


» 91 » 


3. 


5. 


Handehnnaiin 


o9. Gladbach, Martm . . 


» 1800 » 


3. 


5. 


» Arzt 


60. Dieiaeh, Joh. Karl . . 




7. 


5. 


» HaadebnuHm 


Ol. Golil.schniidt, I.soak . . 


» 20. 12. 98 > 


7. 


5. 


» » 


02. IVtMche, Lndw. Joli. . 


» 14. 6. 99 » 


1 1. 


5. 


» » 


03. Schuster, Seligiuunn 


» 90 > 


11. 


5. 


> Banquier 


64. Haaa, Salomo . . . 


» 1801 » 


7.« 


5. 


» nudebauuiB 


65. Gwinner, Philipp. . . 


» 1. 97 » 


29. 


5. 


» Oekonom 


00. Howard, W ilh. . . . 


» 1800 » 


29. 


5. 


TT J 1 

> Handel.-^niann 


07. Perrault, Georg . . . 


tu A flu 

f Jl. 4. i^o » 


4. 


6. 


» £ngL Sprachlehrer 


68. Roihaefaild, Seligmaan . 




4. 


6. 




CO. Flörsheim, SelignUHUI . 


* 5. 99 » 


•i. 


6. 


» uamdciniiaiiii 


70. Kcu.H, iHrael . . . . 


98 > 


lo. 


*• 

0. 


> » 


71. Wetzlar, Nathan . . 


» 94 » 


18. 


0. 


» » 


72. PQgram, Gong FWedr. 


» 10. 96 


25. 


6. 


» » 


73. Rümpft Adam . . . 


» 92 > 


2. 


7. 


» » 




» Eintr. 


4. 


7. 


> » 






4. 


7. 


> » 


76. Oppanhcnnar .... 




4. 


7. 




77. Faid«, Jakob .... 


» - 1800 » 


0. 


7. 


» HaaQcaa 



Vatar. Vaterland. 

Frankfurt 
• » 

Pnith(Br(Mi/i.P«ll^ 

Frankfurt. 
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78. Breutz, Karl Ldw. . 

79. Maller, Chrirt. . . 

80. Poch, Joh. Geoig . 

81. » Joh. Kaspar . 

82. > Joh. Sigism. . 



1. Moache, ATiialio . 
y 2. Andler, Williuliuine 

3. Min, Soph. ORth. 

4. Henkelmann, Mar! 

5. Mayer, TIt'iirii'ttt' 
Ü. Luschleiu . . . 

7. Berlhol^ . 

8. Gladbach . . , 
f*. Mosche, 'Auguste 



» 

» 



Vater. 

läOU Einir. Kaufnifliin 
93 8. 7.1804 -Bier1ii»Mr 

91 » 10. 7. » Techniker 

93 » 10. 7. » 

99 » 10. 7. > » 



M*. Adchen. 



Vater. 



Vaterlaxid. 

Frauki'art. 
» 
» 
» 



Vatertaad. 



Eintr. 13. 4. 1803 Conroctora Gynm. Fnokfiut 



8. 98 

» 10. 95 
> 24. 4.J08 



10. Schott 




» ■ 2.11. 


» 


Uandebmaiin 


11. Arneu 




» 16. 


1. 


1804 


Oaetwixth 


12. IliimniiTHn, Kuth. Ettse 


» 96 


• • 6. 


2. 


» 


SchloaBenneialer 


13. Lindhtniut'r, A. M. . 


96 








Bi«'r}imnpr 


14. Fink, Anna Maria . . 




» 0'. 


3. 


» 


Guätwirth 


1&. BiqpwiMMii, Blaria Elean 


» 94 


► 7. 


5. 


> 


SBmigiflMr 


16. Schnee, Auguste. . . 


» 94 


7. 


5. 


» 


Beamter 


17. » Kiirolinp. . 


92 


» 25. 


5. 


> 


» 


18. Klar, ElLsabeÜia . . . 


» 11. 97 


» 30. 


5. 


> 


Handelauiann 


19. Bei», Bettcli. L8b . . 


» 96 


» 11. 


6. 




> 


20. Zunz, Johanna . . . 


> 93 


» 25. 


6. 


> 


• 


21. > Katharina . 


93 








»' 


22. Wetzlar, Joh. . . . 


98 


» 2. 


7. 


> 


» 


2$. Faid», El». Jak. . . 


> 91 








Hotikus 


24. > Sur. Mar. . . 


> 95 








> 


25. Wertheimer, Ilenr. . . 


» 93 


» 8. 


7. 




Handelümann 


26. Ludwig, Johanna . . 


» 95 > 


» 8. 


7. 




Schaeidenneiüter 


27. Boch, Joh. Blinb. . . 






10. 


» 


Tuchbemter 


28. Rin.lHkopf, Betty . . 


98 1 




10. 




Kaufmann 


29. Ja«|ger, Friederike . . 


92 




10. 


» 


Weinhündler 


30. > Rüsina . . . 


» 98 : 




10. 


» 


» 



13. 4. 
1. 5. 

3. 5. 

4. 5. 
3. 7. 
6.10. 
1. 11. 



» 



> 

» 



MetzgermeiHtc-r 
Kuidebmann 
Wr>is.sbindermdflter 
Miindflsniann 
Schneidernieiäter 
Handehmumn Hcmbnrg. 
Arzt FVankfinrt. 
Conrector a. Gjidd. 



> 



Ofienbach. 
Frankfiirt. 



uLjui^cü by Google 



Anhang IV. 



Pläne des neuen Schulgebäudes und der TornhaUe. 




Digitized by Google 



^ Digitized by Google 




Digitized by Google 




Digitized by Google 



I. Jti^ziroitrcifff itj c>i|>tjm. 

II. Jf iifx'Hdtf )t^m. 



3f. 



etmeawc 



,:. St 

25. Ka n tf tÜ II it/ , 
2^. S^tt«inft. 




Digitized by Google 



I 



t 



e 



This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine of five cents a day is incurred 
by retaining it b«yond the speciBed 
time. 

Please return promptly. 



ouekc 



